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Nr. 36. Wilog- Ausgabe, 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Hamburg, 21. Jan. Die „Hamburger Nachr.“ melden aus 
Altona, daß der Senator Vogler und die Deputirten Donner und 


die Einladung” der Stadt zu überbringen. Heute Abend halten die 
Mitglieder der großen Landesdeputation nach Frankfurt in Altona eine 
Verſammlung ab. 

Altona, 21. Jan. Es heißt, die in Hamburg liegenden Oeſter⸗ 
reicher würden am Freitag bis nach Neumünſter vorgeſchoben und in 
Hamburg durch andere öſterreichiſche Truppen erſetzt werden. Zwei 
Mitglieder der altonger Maſſendeputation ſind zugleich von dem ſtädti⸗ 
ſchen Deputirten⸗Kollegium bevollmächtigt worden. — In dieſem Au⸗ 
genblicke rücken hier wieder Preußen von Harburg ein. 

Hamburg, 21. Jan. Kopenhagener Privatbriefe von dieſem Tage 
wollen wiſſen, daß der öſterreichiſche und der preußiſche Geſandte ein 
Dampfboot zur Ueberfahrt nach einem deutſchen Hafen gemiethet haben. 
(S. unter Berlin.) . f 

Petersburg, 21. Jan. Die amtlichen Blätter veröffentlichen 
einen Ukas bezüglich provinzialer und Kreisvertretungen für Rußland. 
Ausgenommen ſind davon die weſtlichen und baltiſchen Provinzen, daun 
die Gouvernements Archangel, Aſtrachan und Beſſarabien. 


Preußen. 


29. Sitzung des Hauſes 

Die Tribünen ſind lange vor inn der S 
Diplomaienloge iſt ſtark ‚bei Am Miniſtertiſche 
nur Regierungscommiſſare; ſpäter treten die Miniſter: 
v. Bodelſchwingh, Graf v. Itzenplitz und v. Se 


derſelben Commiſſion über die von den Abgeordneten Schul — und 
ea i iche e betref⸗ 
Behandlung vor, 


Der Präſident bemerkt, eine beſondere Specialdiscuſſion ſei wohl nicht 
da ſich generaliter auch über die Reſolution ausſprechen und 
nac e der Abſtimmung ſeiner beſonderen Ueberzeugung Ausdruck geben 


Gründe für oder gegen die Reſolution auch bei der Generaldiscuſſion zur 
Sprache zu bringen. 
e ßmann findet den von dem Abg. Dr. Freſe vorgeſchlagenen Aus: 
weg für zweckmäßig. — Bei der 8 über die Frage, ob auf die 
gemeinſchaftliche Generaldiscuſſion eine Specialdiscuſſion über die Re⸗ 
ſolution ftattfinden ſolle, verneint das Haus dieſelbe, worauf die General: 
discuſſion eröffnet wird. 

Ein vom Abg. Groote eingebrachtes und genügend unterſtütztes Amen⸗ 
dement verlangt die Herſtellung der urſprünglichen Faſſung des Alinea 3 
der Reſolution. 2 . 

Referent Abg. Aßmann: Er habe zunächſt mündlich Bericht zu erſtat⸗ 
ten über die in das Haus eingebrachte Reſolution. Dieſe 105 von der Com⸗ 
miſſion am Sonnabend ohne Theilnahme der hierzu eingeladenen Staatsre⸗ 
gierung in Berathung gezogen und dann in der Form, wie ſie heut auf der 
Tagesordnung ſtehe, einſtimmig in der Commiſſion angenommen worden. 
Es müßten ſchwerwiegende Gründe ſein, welche das Haus in einem Augen⸗ 
blicke und in einer Angelegenheit, in welcher das ganze Volk zur Action 
dränge, beſtimmen, der Regierung die erforderlichen Mittel zu verweigern, 
welche in einem Volke, das vor einem Kriege ſelbſt gegen die Uebermacht 
nie zurückſchreckt, die Scheu vor einem Kampfe unter Führung der jetzigen 
Regierung wach halten. Um ſo ſchwerer müſſen die Gründe ſein, da man Wei⸗ 
gerung in der Bewilligung der Geldmittel als eine bedrohliche Gefahr für 
unſere Verfaſſung bezeichnet hat, indem man von der Meinung ausging, 
daß bei einem Conflict der Anſichten zwiſchen Regierung und Landesvertre⸗ 
tung unbedingt die letztere weichen müſſe. Das Haus habe ſich deshalb, 
ſeitdem die Anleihevorlage vor ſein Forum gelangt ſei, alle Mühe gegeben, 
Information über die ſeitens der Regierung in Ausſicht genommene Politik 
zu verſchaffen, um Erklärungen herbeizuführen, welche ein zuſtimmendes Vo⸗ 
tum zu der geforderten Anleihe dem Hauſe ermöglichten. Dieſeß Mühe ſei 
= erfolglos geblieben oder habe doch nur zur Folge gehabt, dem Haufe 
ſchaſſen nd de Sicherheit über die Ziele der e ee zu ver⸗ 

und ihm die Nothwendigkeit eines ablehnenden Votums aufzuer⸗ 


egen. n 
Seitdem der vorliegende Bericht der Commiſſion feſtgeſtellt worden, fei 
die von Preußen und Fee eden 14. d. Wil. rev Bunde. über die 
Beſetzung von Schleswig abgegebene Erklärung in authentiſchem Wortlaute 
bekannt geworden. Durch diefen Beſchluß greife die preußiſche Regierung 
unzweifelhaft in die, 1 des deutſchen Bundes ein und handle einen 
ausgeſprochenen rechtsgiltigen undesbeſchluß entgegen, nämlich dem auf An⸗ 
regung Preußens und Oeſterreichs ſelbſt gefaßten Bundesbeſchluß vom 
28. Dezember v. J., nach welchem der Schutz des verfaſſungsmäßigen Rechts 
von Schleswig als ein dem deutſchen Bunde zuftehendes und von dieſem 
eventuell durch Beſetzung Schleswigs geltend zu machendes Recht anerkannt. 
Deſterreich und Preußen hätten durch die Art, wie fie die Verhandlungen 
mit Dänemark im Jahre 1851 geführt, ſelbſt 8 egeben, daß die eigentlichen 
Contrahenten der damals auch rückſichtlich Schleswigs getroffenen Verein: 
barungen der deutſche Bund einerſeits und Dänemark andererſeits ſeien. Bei 
der Erklärung Preußens und Oeſterreichs vom 14. d. Mts. fehle es aber 
dieſen Regierungen an jeder Legitimation, etwa für oder im Namen des 
deutſchen Bundes zu handeln, deſſen ausgeſprochener Wille vielmehr Ba: 
Mächten entgegenſtehe. Preußen maße ſich alſo 1 fle ihm nicht zuſtehende 
Beſugniß an. Welche Absicht es dabei verfolge, ei ur ER ERS 
Preußen wolle die thatſächlichen Erfolge der Bundesexecution, wie fie in 
olſtein eingetreten, für Schleswig ausgeſchloſſen wiſſen, und die preußiſche 
egierung trete 3 in offenen Conflict mit dem preußiſchen Volle, 
mit der Mehrzahl der deutſchen Regierungen und faſt mit der geſammten 
deutſchen Nation (Zuſtimmung). Verſolate Preußen nicht das eben bezeich⸗ 
nete Ziel, ſo hätte es den beffensbarmitäbtifchen Antrag befürworten müſſen. 
Nach allen vorliegenden Anzeichen wollte die Mehrzahl der deutſchen Staaten 
t —9 deutſchen Rechts und deutſchen Intereſſes gehen. e wäre 
in der Abſtimmung vom 7. Dezember eine Schwäche einzelner deutſcher Bun⸗ 
desſtaaten hervorgetreten, aber der Drack der identiſchen Noten mache dieſe 
Schwache erklärlich, die ſich Überdies ſicherlich nicht gezeigt hätte, wenn die 
chen Regierungen ſchon damals in völliger Klarheit über die preußiſch⸗ 


Pocher geſtern Abend nach Kiel gereift find, um dem Herzoge Friedrich] A 


aite, incorporiren. Ich glaube gejagt zu 


e 


Fünfundolerzigites Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


öſterreichiſche Abſicht, jedenfalls an dem londoner Protokoll feſtzuhalten, ſich 
befunden hätten. Die gr Politik werde geleitet durch perſönliche 
Sympathien und Antipathien, ſowie durch das Intereſſe der Partei des Hrn. 
v. Bismarck, dem Vertragstreue nur als ein gelegentlich anzubringendes 
tgument gilt (Beifall). Für dieſes Haus ſtehe es feſt, daß Hr. v. Bismarck 
dem deutſch⸗patriotiſchen Beſtreben der Mittelſtaaten entgegen ſei, und feine 
Politik könne dieſem Haufe keinen Anhalt gewähren, Hrn. b. Bismarck irgend 
zuzuſtimmen (Bravo). al 5 

Der Herr Miniſterpräſident möge vielleicht in gewohnter Weile die Achſeln 
zucken über die 352 Laien, welche die Richtung ſeiner Politik zu tadeln ſich 
unterfangen, aber ſo lange es ihm nicht gelungen ſein werde, ein neues 
Wahlgeſetz durchzuſetzen, welches allein im Stande fein werde, Diplomaten 
aus feiner Schule auf die Bänke des Abg.⸗Hauſes zu bringen (Heiterkeit), 
werde das preußiſche Volk nur Vertreter hierherſenden, die ihren Entſchlie⸗ 
Fungen die Ehre und das Recht zu Grunde legen, wie ſie dieſelben verſtehen 
Bravo). Die Commiſſion habe früher eine einfache Ablehnung der Reg.⸗ 

vorlage fur genügend und eine beſondere Motivirung für überflüſſig gehal⸗ 
ten, jetzt aber, nach den neueſten Nachrichten, genüge die einfache Ablehnung 
nicht mehr, da man derſelben auch andere Gründe, wie z. B. finanzielle, zu 
Grunde legen könnte; es mußte dieſer Ablehnung ein entſchiedener Ausdruck 

geben werden und deshalb empfehle ſie die Reſolution der Abg. Schulze 
(Berlin) und v. Carlowiz in der modiftzirten Faſſung zur Annahme, da fie 
mit dem Sinn und Geiſt vollkommen etsverſtanden ſei. Die neueſten Ereig⸗ 
niſſe rechtfertigten die in dem 3. und 4. Erwägungsgrunde der von der Com⸗ 
miſſion modiſtzirten Reſolution enthaltenen Thalſachen in einer Weiſe, daß 
fie keiner weiteren Begründung bedürften. „Wenn nun die Politik des Hrn. 
v. Bismarck Preußen aus ſeiner Stellung als deutſche Großmacht heraus: 
drängt und es als Diener Oeſterreichs zum Feinde Deutſchlands werden 
läßt, wenn unſerem braven preußiſchen Heere das ſchmähliche Loos zufallen 
ſolle, gegen unſere deutſchen Brüder zu kämpfen und Holſtein wieder den 
Dänen auszuliefern und das alles nur, weil Hr. v. Bismarck die preußiſche 
Politik leitet, dann ſoll wenigſtens Deutſchland wiſſen, daß wir zu ihm und 
nicht zu Hrn. v. Bismarck ſtehen und alle uns zuftändigen Mittel anwenden 
werden, um dieſe Politik zu bekämpfen.“ (Allgemeines Bravo!) N 

Daß das öſterreichiſche Kabinet die Aufrechterhaltung des londoner Trak⸗ 
tats erſtrebe, ſei begreiflich; denn dies Werk ſei ja ein Kunſtſtück feiner 
Diplomatie geweſen, aber unbegreiflich ſei es, daß Preußen, über welches in 
jenem Traktat ein Triumph gefeiert worden ſei, das gerade damals dem 
Fürſten Schwarzenberg zu dem bekannten Bonmot Veranlaſſung gegeben: 
„Il faut avilir la Prusse, pour ia demolie!“ für die Aufrechterhaltung in 
die Schranken trete und zu Oeſterreichs Diener ſich herablaſſe: das ſei neu⸗ 
preußiſche Politik. „In den Händen dieſes Miniſteriums it Preußen ent⸗ 
weder ben Ohnmacht oder zum Selbſtmord verdammt, unter dieſen Umſtän⸗ 
den haben wir keine Wahl: wir ziehen die Ohnmacht dem Selbſtmorde vor 
und die erſte praktiſche Folge, die wir dieſer Wahl geben, iſt die Verwerfung 
der Anleihe. (Bravo.) «ur 

Nach Feſtſtellung der Rednerliſte erhält das Wort: Miniſterpräſident 
v. Bismarck: Da Ihre Ueberzeugung hinſichtlich des Anleihegeſetzes und 
der Reſolution jo vollſtändig feſtſteht, um ſich durch meine Bemerkungen 
nicht erſchüttern zu laſſen, und da ich nicht gedenke, mehr oder weniger ſpitze 
Reden über die Begriffe von Recht und Ehre zu führen, ſo wie über das 
von der Kammer in allen Tonarten variirte Thema „fort mit dieſem Mir 
niſterium“, um dadurch die Sache zu perbeſſern, ſo beſchränke ich mich auf 
eine Vervollſtändigung des Materials er Commiſſion. Ihre Commiſſion 
hat die Aeußerungen, welche ich gethan habe, veröffentlicht und dadurch meine 
Bedenken, die geheimſten Gedanken kund zugeben, vollſtändig gerechtfertigt. 
Ich hätte gewünſcht, daß die Mittheilungen etwas mehr im Zuſammenhange 
ge wären, fie würden dadurch perſtändlicher ſein. Ich erlaube mir 
indeſſen nur zwei Monita gegen das Prototoll Ihrer Commiſſion zu ziehen. 
Es ſteht zunächſt darin, ich ſoll geſagt haben: in dem Augenblicke des Rück⸗ 
tritts vom londoner Protokoll könne Dänemark ohne Weiteres Schleswig 
en, haben: „es wird dies vorausſichtlich der 
erſte Schritt fein, den Dänemark thut.“ Denn was dies Wort anbetrifft, 
daß der Bund feine Prüfung des Succeffionsrehts fo langſam vornehmen 
werde, ſo glaube ich, die we werden ſich erinnern, daß mir das Wort 
ſuppeditirt wurde, wobei ich 5 5 ich hätte gegen daſſelbe nichts zu erin⸗ 
innern; ich habe gewünſcht, daß dieſe Prufung bedächtig geſchehe. Dann iſt 
meine letzte Aeußerung nicht vollſtändig wiedergegeben. % foll gejagt ha⸗ 
ben; „daß das Mißtrauen in einer ſolchen Frage zwiſchen mir und dem 
Haufe der Abgeordneten kein gegenſeitiges fein ſoll. “/ N 

Es iſt ein Wunſch, mit den von dem Hauſe legal bewilligten Mitteln in 
die Sache einzutreten. Würden dieſe aber verweigert, ſo werde ich ſie neh⸗ 
men, wo ich ſie finde. Ich habe den Gedanken nicht ſo ſchroff ausgedrückt; 
ich habe geſagt: „wir haben 10 Ihnen nach wie vor das Vertrauen, daß 
Sie uns diejenigen Mittel, welche wir ſo nothwendig bedürfen, auf verfaſ⸗ 
ſungsmäßigem Wege zugänglich machen werden, ſonſt müſſen wir ſie neh⸗ 
men, wo wir ſie bekommen.“ Der Herr Referent hat vorher von den trau⸗ 
rigen Conſequenzen geſprochen, zu welchen die weitere Entwickelung der Sach⸗ 
lage geführt hat. Damit Sie ſehen, wie gern ich bereit bin, Ihnen alle 
möglichen Aufſchlüſſe zu geben, welche die Sachlage zuläßt, ſo erlaube ich 
mir Ihnen, nicht in der Form eines Aktenſtückes, ſondern in der Form einer 
mündlichen Mittheilung, einen Theil, einer vor einigen Tagen an die deut⸗ 
ſchen Regierungen gerichteten Depeſche vorzuleſen. Die Depeſche entwickelt, 
daß die preuß. Regierung keineswegs dem Bunde und ſeiner Anſchauungen 
entgegentrete, ſondern nur Ihre Stellung zu der Frage und den Contrahen⸗ 
ten des londoner Protokolls zu berückſichtigen babe. Die Depeſche macht 
ferner W e daß zwiſchen der Rückkehr der Herzogthümer un⸗ 
ter däniſche Oberhoheit und zwiſchen einer Vereinigung derſelben zu einer 
neuen Dynaſtie noch andere Möglichkeiten liegen, unter welchen vor allem 
eine Perſonal⸗Union zwiſchen ihnen und Dänemark hervorzuheben ſei, etwa 
in der Art, wie zwiſchen Schweden und Norwegen. 

Dabei werde Schleswig⸗Holſtein durch ſeinen Rückhalt am deutſchen Bunde 
einen Schutz finden, der ihm nur von Vortheil ſein könne, während man 
wahrſcheinlich die dynaſtiſche Löſung nur mit Auſopferung der Zuſammenge⸗ 
hörigkeit der Herzogthümer und der Rechte der deutſchen Bewohner Schles⸗ 
tige !öfen könne. In Betreff der in der Commiſſion angeregten Frage, 
welcher Rechtstitel zur Einmiſchung in Schleswig dem Bunde zu Gebote ſtehe, 
habe ich dasjenige Aktenſtück mitgebracht, auf welches in der Commiſſion Bes 
zug genommen worden iſt und worin geſagt ſein ſoll, daß die beiden Herzog⸗ 
thümer alle offentlichen Rechtsverhäͤltniſſe mit einander gemein haben ſollen. 
Es iſt das eine vom Frhrn. v. Rechlin an die deutſche Bundesverſammlung 
gerichtete Note, durch welche der Schriftwechſel abgeſchloſſen wurde. 

„Es iſt aus dem Inhalt derſelben ſchon mit einiger Schwierigkeit ein Eins 
desen Nee des deutſchen Bundes zu folgern: noch ſchwerer wird es fein, 
dieſes Recht bei den europäiſchen Mächten zur Geltung zu bringen. Wenn 
aber das Erbrecht in Schleswig darauf gegründet werden ſoll: beide Herzog⸗ 
thümer dürfen nicht von einander getrennt werden, und darum muß der Erbe 
von Holſtein auch Schleswig mitbekommen, jo läßt ſich dieſes Argument auch 
umkehren und für die Erben von Schleswig geltend machen. 

Abg. v. Gottberg greift die Haltung des Hauſes an, welches jüngſt 
für eine brennende Frage erklärt babe, was es jetzt abſichtlich hinzöge. Wah⸗ 
rend ganz Deutſchland ein thatkräftiges Eintreten Preußens für Schleswig: 
Holſtein erwarte, benutze die Majorität die Zeit zu einem Mißtrauensvotum 
Si das Miniſterium, deſſen Seſſel ſie gern aus ihrer Mitte befekeu 
möchte. Ein preußiſches A Elbe dren mache es einem preußiſchen Mi⸗ 
niſterium zum Vorwurſe, daß daſſelbe preußiſche Politik treibe! Das preus 
ßiſche Volk aber denke anders, es wiſſe, daß es durch ſeine Könige groß ge⸗ 
worden ſei, und es konnte leicht kommen, daß die Gründe der Majorität 
gegen die Staatsregierung vom preußiſchen Volke zu leicht befunden würden, 
obald daſſelbe ernſthaft prüfe. Es werde zwar nie die Wichtigkeit feiner 
Verbindung mit Deutſchland verkennen, ſich darum aber nimmermehr durch 
die kleinen deutſchen Staaten beherrſchen laſſen wollen. Solchem Bewußt⸗ 
ſein im Volke gegenüber ſollte man meinen, 55 hier in einer deutſchen Na⸗ 
tionalverſammlung zu befinden, nicht aber in einem eutsche Abgeordneten⸗ 
hauſe, da der Accent immer auf deutſche Ehre, deutſche u e elegt 
und kategoriſch von der Krone verlangt werde, daß ſie dieſer Politik folge. 
Es komme aber vor Allem darauf an, was preußiſche Ebre und preu⸗ 
ßiſches Intereſſe fordern, und in dieſer Ruckſicht habe die Staatsregierung 
nach allen Richtungen hin correct gehandelt. 0 


eitung. 


edition Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle 
Dellen Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, dn den übrigen Tagen zweiugt ericheint. 


Freitag, den 22. Januar 1864. 


Redner erörtert demnächſt eingehend Preußens Pflichten gegen den Bund 
gegen ſich ſelbſt und gegen Europa, und äußert unter Anderem, Preußen 
habe keine Verpflichtung, den 1 anzuerkennen, da dafür noch 
kein Bundesbeſchluß, ſondern nur ein Beſchluß eines ſog. Centralausſchuſſes 
in Frankfurt exiſtire, welchen Beſchluß es auf ſeine wahre Bedeutung zurück⸗ 
führen müfje, damit die kleinen deutſchen Staaten endlich aus den Händen 


der Demokratie befreit würden. (Heiterteit.) Merkwürdig ſei es, daß gerade 


Diejenigen, welche den deutſchen Bund immer als eine Leiche betrachtet hät: 
ten, jetzt ſo großes Gewicht auf deſſen Entſchließungen legten; man könne 
daraus erkennen, was aus Preußen geworden ſein würde, wenn es ſich 1849 
der Nationalverſammlung gefügt hätte, und anders als damals ſtehe es heute 
auch nicht. Unter wachſender Unruhe fährt der Redner fort: Die Verbindung 
en mit Deutſchland bleibe dieſelbe, ob der Dänenkönig, ob der 
ſtenburger ſein Herzog ſei. (Hört!) Durch feine Verbindung mit Dänemark 
ſei Holſtein zum Wohlſtande gelangt (hört, hört!) und es werde die Herr⸗ 
ſchaft Dänemarks jedenfalls der des Auguſtenburgers vorziehen. 
Redner bedauert, daß Preußen die Gelegenheit nicht wahrgenommen, auf 
dem Fürſtencongreſſe ſich zum Organe für Recht und Legitimität zu machen, 
weiſt er darauf hin, daß Preußens Machtſtellung und Sicherheit nicht von 
dem Schidjale Schleswig⸗Holſteins abhängen, ſondern vielmehr von der Rhein⸗ 
gränze, welches der empfindlichſte Punkt ſei, und in dieſer Hinſicht habe das 
Miniſterium Preußens Großmachtsſtellung vollkommen gewahrt, während es 
durch die Losſagung vom londoner Protokolle ſich auch Oeſterreich entfremdet 
und nur die Demokratie für ſich gewonnen haben würde. 

Daſſelbe gelte von Preußens Stellung dem polniſchen Aufftande gegen⸗ 
über; da habe man blutigen Krieg im Innern und von außen her prophe⸗ 
zeit, und die Regierung habe Recht gehabt, ſich dadurch nicht beirren zu laſſen, 
denn es ſei in der That nichts von Allem geſchehen. Sollte es jetzt wirklich 
der Revolution gelingen, die Funken zur Flamme anzufachen und Preußen 
in einen Krieg mit den Großmächten . — ſo würde das nur zum 
Nachtheil der Demokratie ausſchlagen, denn Preußen hat zwei Verbündete, 
Oeſterreich und Rußland (hört! hört!); ja, meine Herren, ich fürchte die 
heilige Allianz nicht, denn fie hat 50 Jahre hindurch den Frieden geſchützt, 
ſie hat heilſam gewirkt nach zwei Richtungen hin: gegen Frankreich und ges 
gen die Revolution! (Heiterkeit) Keine europäiſche Macht werde es Preu⸗ 

en verdenken, wenn es, nachdem es alle Mittel der Verhandlungen erſchöpft, 

endlich zum Schwerte greiſe, um Dänemark wegen nicht ausgeführter Stipu⸗ 
lationen zur Rechenſchaft zu ziehen. An dem Protokoll aber, um welches es 
ſich hierbei handle, habe der Bund keinen Antheil, Oeſterreich und Preußen 
allein ſeien dabei betheiligt, und dürfen ſich deshalb in dieſer Frage auch 
nicht vom Bunde beherrſchen laſſen. Das von dem preußiſchen Miniſterium 
befolgte Syſtem ſchädige weder Schleswig⸗Holſtein, noch auch die Macht und 
Sicherheit Preußens, das werde vielmehr die von der Majorität vertretene 
Politik thun, und er bitte das Haus deshalb, die Anträge der Commiſſton 
zu verwerfen. 5 N 

Abg. Virchow: Sie erlaſſen es mir wohl, ausführlich dem Vorreder 
zu antworten, welcher uns eine Reihe von Jahrgängen der „Kreuzzeitung“ 
in fo bunter Reihenfolge der Nummern vorgeführt hat, daß die wunderbarſten 
Anachronismen und Widerſprüche zu Tage getreten ſind. So hat er z. B. 
die Exekution eine Bundespflicht genannt, und daraus deducirt, daß es unſere 
Verpflichtung ſei, die Mittel dazu zu bewilligen, um im nächſten Augenblick 
hat er auseinandergeſetzt, daß Preußen ſich nicht dürfe majoriſtren laſſen, da 
es gegen den Bund keinerlei rechtliche Verpflichtung habe. Es läßt ſich alſo 
aus dem Inhalt ſeiner Rede keine Ueberzeugung für ſeine Anſicht begründen. 
In Bezug auf den Miniſterpräſidenten freue ich mich, daß er im Ton keine 
Veranlaſſung gegeben hat, die ruhige Bahn der Berathung zu ver: 
laſſen, und werde ich verſuchen, mich in dieſen Grenzen zu halten, obgleich 
Ruhe ſchwer iſt bei der Beſprechung einer Frage, welche die Ehre und In⸗ 
tereſſen Deutſchlands fo tief berührt. Wenn er die Meinung ausgeſpr 
hat, ſeine Mittheilungen würden die Ueberzeugung des Hauſes nicht er⸗ 
ſchüttern, ſo glaube ich nicht, daß er dieſelbe rechtfertigen kann gegenüber den 
vielen Verſuchen, welche die Majorität gemacht hat, um gerade in dieſer 
auswärtigen Angelegenheit über die Perſonenfrage hinweg zu einer Verſtän⸗ 
digung zu gelangen, gegenüber unſerer Bereitwilligkeit, bis an die äußerſte 
Grenze der Conceſſionen dieſe Angelegenheit von allen ſubjectiven Wünſchen 
loszulbſen, und dem Beſtreben, nur durch ſachliche Grunde zu überzeugen. 

Er bat allerdings nicht erwarten können, 
tern, durch Mittheilungen, die keine ſind, durch allgemeine Betrachtungen, aus 
denen allein zu entnehmen, daß er keine beſtimmte Politik habe, ndeß habe 
ich doch aus den Mittheilun en des Miniſterpräſidenten einen For itt ent⸗ 
nehmen können, einen Fortſchritt, um welchen ſich, wie ich glaube, das Haus 
einiges Verdienſt erworben bat; die Regierung erkennt jetzt ebenfalls an, 
daß der Zuſtand, wie er 1852 in den Herzogthümern geſchaffen worden, ge⸗ 
genwärtig ein unmöglicher iſt. Eine ſolche Erklärung hatten wir bis jetzt 
noch nicht gehört. Früher hat gerade aus dem Beharren bei den Abmachun⸗ 
en von 1852 der Miniſterpräſident das Recht Preußens, als europäiſche 

roß macht einzugreifen, hergeleitet. In der heute mitgetheilten Note erklärt 
er nun auch eine Löſung für möglich, wonach zwiſchen den Herzogthümern 
und Dänemark eine Perſonal⸗Union beſtehen würde. Er ſcheint alfo doch 
endlich eingeſehen zu haben, was hier im Haufe ſchon wiederholt erörtert 
worden iſt: daß nämlich mit den Abmachungen von 1852 nichts gemacht 
werden kann. Es iſt alſo nicht unmöglich, daß er in der richtigen Erkennt 
niß noch weiter fortſchreitet und inſofern dürften, wenn wir auch nicht 
erreichen, die vorgeſchlagenen Reſolutionen nicht ganz fruchtlos ſein. 
Der Miniſterpräſident hat ferner erklärt, Preußen wünſche, daß die Erb⸗ 
folgefrage vom Bunde recht eingehend geprüft werde, aber er hat mir nur 
den auf den Lippen ſchwebenden Gedanken hinweggenommen, wenn er hin⸗ 
zuſetzte — langſam, bis er nämlich durch Herbeiführung von Verwicklungen 
dem Bunde die Entſcheidung unmöglich gemacht habe. (Heiterkeit. Zuſtim⸗ 
mung.) Wer kümmert ſich denn eigentlich noch um die Verabredungen von 
1852. „Niemand, als wir allein.“ Wir führen die Vertragstreue im Munde: 
Dänemark kümmert ſich nicht um die Verträge, wir aber müſſen ſie halten. 
Möchte doch der Herr Miniſter ſeine Vertragstreue in andere Bahnen 
lenken. (Lebhaftes Bravo!) Es ſcheint aber, daß davon ein ſo großer Ex⸗ 
port beſchafft werden muß, daß für den inländiſchen Gebrauch ſchr wen 
übrig bleibt. (Heiterkeit!) Der Miniſterpräſident hat ferner dem Commiſ⸗ 
ſionshericht den Vorwurf gemacht, er habe feine in der Commiſſion gebrauch⸗ 
ten Worte nicht richtig wiedergegeben, inſofern er nämlich geſagt: er werde 
die Mittel nehmen, wo er ſie finde, aber auf erfaſſung mäßigen ege. 
Ich muß nun als Augen⸗ und Ohrenzeuge leider geſtehen, daß meinen Augen 
und Ohren dieſe Lippenbewegung des Mini 
mich nicht entſinnen kann, von dieſem verfaſſungsmäßigen Wege vernommen 
zu haben; nur hat er allerdings nicht geſagt, er werde die Mittel nehmen, 


ſondern, er müſſe fie nehmen. Vielleicht wollte der Herr Miniſterpräſident 


heute nur ſeine Vertragstreue gegenüber der 1 conſtatiren. Nun, 
wir werden ſehen, wie er uns oder einer künf igen Landesvertretung gegen⸗ 
über im Stande ſein wird, die zu feiner Politit nothwendigen Mittel auf 
verfaſſungsmäßigem Wege zu erlangen. 5 
Bei wem findet denn nämlich die Politik der Regierung Beifall? Worauf 
fügt fie ſich? Darüber beſteht doch wohl kein Zweifel mehr, daß ihr die 
Majorität unſeres eigenen und des deutſchen Volkes nicht zur Seite ſteht 
und ebenſo wenig die deutſchen Regierungen. Ich wüßte aber anch von den 
auswärtigen Staaten leinen, außer Oeſterreich, der mit ſeinem gegenwärti⸗ 
gen Vorgehen einverſtanden ſein könnte, denn eine Perſonalunion der Her⸗ 
zogthuͤmer mit Dänemark iſt weder im ruſſiſchen noch im engliſchen Intereſſe. 
Indem aber die Regierung dieſen Standpunkt betritt, verläßt fie die Baſis, 
don der aus fie unſere Anſicht bisher bekämpft hat, indem fie gerade dadurch 
den europäiſchen Großmächten die Möglichkeit des Einſpruches giebt. — 
Welches Intereſſe kann aber Oeſterreich bei einer Intervention in den Her⸗ 
zogthümern haben? Doch nicht bloß: die Entſtehung eines neuen Staates zu 
berbindern, der nach der Anſicht der „Kreuzzeitung“ nur die Gegnerſchaft 
Preußens vermehren würde. Oeſterreich hat manches deutſche Land — ich 
erinnere an Lothringen nnd Elſaß — an den Reichsfeind ausgeliefert; es 
hat aber ſtets für ſich dafür eine Entschädigung zu gewinnen gewußt und 
ſeine eigenen Hausintereſſen weſentlich geſtärkt. 

Sollte Oeſterreich etwa aus purer Jutmüthigkeit Preußen helfen wollen, 
oder iſt etwa jetzt derſelbe Zeitpunkt, wie damals beim wiener Congreß, wo 
Fürſt Hardenbenderg eine Note an Metternich richtete, er möchte dech Preu⸗ 
ßen aus den Schwierigkeiten, in die es hineingerathen, retten? Oeſterreich 


Augu⸗ 


Nachdem 


unſere Ueberzeugung zu erſchüt⸗ 


Miniſters entgangen fein muß, da ich 


würde ſicherlich jetzt ebenfalls feine Entſchädigung verlangt haben, wie da⸗ 
mals. Jedenfalls iſt jetzt ſchon ein Vertrag abgeſchloſſen, etwa in Betreff 
Venetiens, oder ein & nlicher, der uns freilich ebenſo beſtritten werden wird, 
wie die Seeſchlange des vorigen Jahres, die ruſſiſche Convention. So bietet 
denn die Regierung dem preußiſchen Volke ein Schauſpiel, das es ſeit dem 
ſiebenjährigen Kriege nicht erlebt hat, Croaten und Panduren im Lande zu 
ſehen, welche angeblich die deutſchen Intereſſen ſchützen ſollen. Ich bin noch 
zweifelhaft, ob die Regierung berechtigt war, die Laſten eines ſolchen Durch⸗ 
marſches ohne vorgängige geſetzliche Genehmigung auf die Schultern der 
preußiſchen Staatsbürger zu wälzen (Zuſtimmung), aber das ſteht für mich 
feſt, daß logiſche, moraliſche, politiſche Erwägungsgründe der Regierung 
dates ne ſollen, unſern Bürgern ſolche Laſten aufzuerlegen. (Leb⸗ 
afle ravo). 
Ich bin dem Abg. Gottberg dankbar für die Offenheit, mit der er einen 
Grund für das Vorgehen der Regierung angegeben hat. Er hat als Zweck 
derſelben die Niederwerfung der Demokratie bezeichnet. Das alſo ſoll das 
präfumtive preußiſche Intereſſe ſein. Darin kann nun allerdings der Herr 
Miniſterpräſident Großes leiſten und ſich als ein moderner Heros zeigen. 
Er kann nämlich erſtens die däniſche Demokratie niederwerfen, indem er durch 
ſein Vorgehen den Dänenkönig zwingt, die däniſche Verfaſſung zu brechen 
und eine neue zu octroyiren. Wenn ferner doch der Herzog von Auguſten⸗ 
burg anerkannt werden müßte als Herzog von Schleswig⸗Holſtein, ſo ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß wenn von Ihrer Seite (zur Rechten ſich wendend) 
die Anerkennung zu Stande kommen ſollte, von der Verfaſſung von 1848, 
die derſelbe anerkannt hat, keine Rede mehr fein würde; dann würden natür⸗ 
lich die alten Stände aufleben und eine feudale Conſtitution an die Stelle 
treten. Endlich aber wäre die Demokratie in Deutſchland niederzuwerfen 
und es würde ſich nur fragen, ob auch die Herren d. Dalwigk und Beuſt 
als Mitglieder der deutſchen Revolution mit zu proſcribiren ſeien. (Heiter⸗ 
keit.) Mindeſtens aber hätte doch dann nicht die Politik des Central⸗Aus⸗ 
ſchuſſes in Frankfurt geſiegt, würden doch der National⸗Verein, der Abge⸗ 
ordnetentag, die Turner⸗ und Schützen⸗Vereine nicht Recht behalten haben, 
ſondern die Politik des Herrn v. Bismarck! Welches iſt denn nun aber der 
Kern dieſer ſogenannten revolutionären ee n 
Nichts anderes als der Drang des deutſchen Volkes nach Einigkeit, als 
das Streben, uns nach außen hin endlich als eine große Nation geltend 
machen zu können, zu zeigen, daß wir wirklich eine Nation find, J. doch 
dieſes Beſtreben ſelbſt klar und offen ausgeſprochen von dem Kaiſer von 
Oeſterreich, als er im vorigen Sommer die deutſchen Fürſten nach Frankfurt 
berief, und von Hrn. v. Bismarck ſelbſt in ſeiner berühmten Note, in welcher er 
das unveräußerliche Recht der deutſchen Nation entwickelt hat. Wenn man 
alſo nicht etwa den Kaiſer von Oeſterreich und Hrn. v. Bismarck zu An⸗ 
hängern der Republik ſtempeln will, ſo muß man doch zugeben, daß die 
deutſche Einheit auch ohne Republik möglich iſt. Und dabei nennt man die 
Unterdrückung der nationalen Bewegung ein preußiſches Intereſſe! Das liegt 
wahrlich nicht im Intereſſe des preußiſchen Volkes, ſondern nur im Intereſſe 
einer kleinen Clique, die ſelbſt nicht weiß, was ſie will. (Lebhaftes Bravo!) 
Es ſcheint denn doch, als ob endlich der Widerſtand des Miniſterpräſidenten 
gegen dieſe kleine Partei gebrochen ſei. Ich glaube nämlich, daß er bei ſei⸗ 
nem Eintritt in ſein jetziges Amt, die ehrliche Abſicht gehabt hat, nicht dieſer 
Partei zu dienen. Er beſaß damals noch wirklich Vorſtellungen von perſön⸗ 
licher Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit; in ihm wirkten die Erinnerun⸗ 
gen von dem alten Gegenſatze Oeſterreichs und Preußens aus feinem Auf: 
enthalte in Frankfurt und Petersburg noch nach. Jetzt iſt es anders: er 
ſpricht jetzt nur die Sprache und folgt der Politik der „Kreuzzeitung“, denn 
wen hat er denn hinter ſich als ihre Anhänger? Er darf nicht anders han⸗ 
deln, wie ſie wollen, er iſt ganz dem Böſen verfallen. (Allgem. Heiterkeit, 
in die der Miniſterpräſident mit einftimmt, Brapo!) — Wenn er nach dem 
Willen dieſer Partei die nationale Bewegung niedergeworfen iſt, nun, dann 
iſt Preußen in den Zuſtand verſetzt, den ihm Fürſt Schwarzenberg nach ſei⸗ 
nem von dem Berichterſtatter ſchon citirten berühmten Ausſpruch wünſchte, 
es iſt erniedrigt in ſeinem eignen Hauſe. — 
Sie ſprechen immer (zur Rechten gewendet), Preußen müſſe in ſeiner 
Stellung als Großmacht ſo handeln; Sie renommiren immer mit Preußens 
Großmachtsſtellung und leiten aus dieſer ab, was es thun ſoll; in Oeſter⸗ 
reich ſpricht man nicht von der Stellung als Großmacht, ſondern thut, was 
man für das Intereſſe des Staates halt. Was nennen Sie denn aber, 
als Großmacht handeln? Wenn die kleineren deutſchen Staaten am Bunde 
einen patriotiſchen Beſchluß faſſen, dann rufen Sie: die Großmacht Preußen 
2 ſich nicht majoriſiren laſſen von den Kleinen — aber von den Großen. 
(Allſeitiger Beifall, anhaltende Heiterkeit!) Beweiſen Sie doch einmal gegen 
Große, daß Preußen eine Großmacht iſt! (Lebhafter Beifall!) Ja, wenn erſt 
das Blut unſerer Söhne und Brüder vergoſſen iſt, wenn eine Schlacht ge⸗ 
liefert ſein wird, wenn man ſich auf einen errungenen Sieg und auf einen 
tüchtigen Feldherrn ſtützen kann, dann will man — dies entnehme ich aus 
den Mittheilungen des Miniſterpräſidenten — auf den europäiſchen Congreß 
gehen und ſich von den übrigen Großmächten majoriſiren laſſen. Aber eins 
ebe ich dabei zu bedenken: man darf ſich unter der Armee keinen idealen 

öͤrper vorſtellen: die Maſſe der Armee beſteht aus Bürgern wie wir, aus 
unſern Söhnen und Brüdern, die an dem Entwicklungsgange der Nation 
vollen Antheil nehmen, die ihr Urtheil haben, wenn ſie auch zeitweilig ver⸗ 
hindert ſind, ihm Ausdruck zu geben, und es wird der Regierung ſchwer 
werden, die Armee, nachdem ſie ihr Blut vergoſſen für die Sache, ſie auf 
ihre Bahn hinüberzuführen, wenn Sie dieſelbe Sache auf einem Congreſſe auf⸗ 
geben. (Stürmiſches Bravo!) Auf einem europäiſchen Congreſſe würde es 
mit der en Frage ebenſo gehen, wie auf dem wiener 
Congreſſe, wo die europäiſche Diplomatie über Preußen auch den Sieg da⸗ 


von getragen hat und der berühmte Ausſpruch Jefferſons zur Wahrheit 
wurde, daß nach dem neuen ſogenannten europäiſchen Staatsrecht die Völker 


wie Schafheerden verſchachert würden. Schleswig⸗Holſtein würde auf einem 

ſolchen Congreß zweifellos dem Feinde überliefert werden. (Zuſtimmung.) 

Nach den heutigen Erklärungen des Miniſter⸗ Präſidenten hält derſelbe 
noch immer am londoner Protokoll feſt. Es iſt ſchon wiederholt erörtert, 
daß dies nur im ruſſiſchen Intereſſe iſt, indem dadurch alle Erbberechtigten 
bis auf die Glücksburger zu Gunſten der Gottorpſchen Linie beſeitigt ſind. 
Nur ein Staatsmann, den ein ſolches Intereſſe leitet, kann eine ſolche Poli» 
tik treiben. Im Intereſſe des preußiſchen und deutſchen Volkes wäre es ge⸗ 
weſen, wenn die Regierun mit der ſchwediſchen ſich in Verbindung geſetzt 
hätte, um die ftandinaviſche Union zu Stande bringen zu helfen; dadurch 
wäre eine wirklich ſtarke Macht am Sunde entſtanden, die nicht mit Deutſch⸗ 
land collidirte, ſondern zu ſeinem Schuze gegen die Uebergriffe Englands 
und Rußlands dienen würde. Die Politit Dänemarks iſt natürlich auf die 
Annectirung der Herzogthümer hingewieſen, eine ſkandinaviſche Union würde 
darauf verzichten können, jedenfalls wäre ein desfallſiges Uebereinkommen 
mit Deutſchland nicht ſchwer. 

Unter dieſen Umſtänden trage ich kein Bedenken, der vorgeſchlagenen Re⸗ 
ſolution mich anzuſchließen, ebenſo dem Amendement Grothe, welches der 
3 7 gegen die Politit des Miniſterpräſidenten einen ſchärferen Aus: 

ruck giebt. 
Der Vorredner hat uns eingewendet, wir hätten ja die Bundesverſamm⸗ 
Dale früher nicht anerkannt. Rechtlich allerdings nicht, aber factiſch als eri- 
ſtent müſſen wir ſie anerkennen. Indeß eine Regierung, die ſie rechtlich an⸗ 
erkennt, kann uns dabei von ihrem Standpunkte am wenigſten entgegen⸗ 
treten. 
M. H. a 8 
Anleihe; zu ihren anderweitigen Zwecken ihr die Mittel zu bewilligen, wäre 
nach den Erklärungen des Miniſterpräſidenten gegen die Würde der Volks⸗ 
vertretung. Unſer Volk hat, wie kein anderes, bewieſen, daß es, wie kein 
anderes, alle erdenklichen Opfer zu bringen vermag für ein wirkliches natio⸗ 

nales Intereſſe, aber es iſt auch frei und würdig genug, um nicht zuzuge⸗ 
ben, daß ſeine Mittel nutz⸗ und zwecklos weggegeben werden. (Lebhaftes 
Bravo.) 


Miniſterpräſident v. Bismarck: Der Herr Vorredner wird mich nicht 


eines ungerechten Vorwurfs zeihen, wenn ich behaupte, daß ſeine Aeußerun⸗ 
gen ſich für den n Zweck nicht eigneten. 110 werde mich, getreu 
meiner porher ausgeſprochenen Abſicht, nur auf thatſächliche Berichtigungen 


beſchränken. Der Herr Vorredner hat mich dahin verſtanden oder verſtehen 
ln daß ich in der von mir verleſenen Depeſche die Abmachung von 1852 
ch mich bei der Länge der 
eit feiner Worte noch recht erinnere, ich hierzu durch die Ueberredung der 


ie unmöglich bezeichnet hätte, und daß, wenn i 
edner des Hauſes mich hätte bewegen laſſen. habe vielmehr die Zu⸗ 
ſtände, welche von 1852 Bis um v a en Jahre 90 Dänemark beſtanden, für 
unmöglich und ihre Wiederkehr für unzulaſſig bezeichnet. Sollten die Stipu⸗ 
lationen, welche während dieſer Zeit unausgeführt ſind, eee ſein, 
fo ift das Dänemarks Sache. Der Vorredner hat ferner geäußert, er ſehe 
nicht, wie die Verabredungen von 1852 noch dazu dienen follten, eine In⸗ 
5 Schleswigs pr verhüten, da dieſe bereits erfolgt ſei; es iſt dies 
volltommen richtig, wohl aber können dieſe Verabredungen als Baſis dienen 
für das Einſchreiten der europäiſchen Mächte gegen die Incorporation. 

as ferner meine Aeußerung in der Kommiſſton über verfaſſungs⸗ 
mäßige und nicht verfaſſungsmäßige Wege betrifft, ſo hat mir der Vorred⸗ 
ner das 1 eines guten Gehörs gegeben; ich glaube auch ein gutes 
Gedaͤchtniß zu befigen, um mich genau meiner Worte zu erinnern. Sie 


Zur Erfüllung ihrer Bundespflichten bedarf die Regierung keiner 


konnten einen andern Sinn nicht gehabt haben, als wie ich vorher geſagt 
babe, und es liegt mir fern, meine Aeußerung ändern zu wollen. Ich er: 
innere nur daran, daß ich mein Vertrauen mit dem Wunſche begleitete, 
wir würden die Mittel auf verfaſſungsmäßigem Wege erhalten. Der Vor⸗ 
redner hat behauptet, daß ich meine politiſche Stellung ſeit meinem Ein⸗ 
tritt in das Miniſterium weſentlich nach rechts herüber geändert hätte. 
Wenn ich bei ſeiner Auffaſſung ſtehen bleibe, daß ich dadurch dem Böſen 
verfallen ſei, jo erinnere ich ihn an den Spruch: floctere sine quo superos 
Acheronta morebo. Ich habe die Hoffnung gehabt, daß ſich auch bei An⸗ 
deren, als bei mir die Neigung finden würde, den Parteiſtandpunkt unter 
Umſtänden den allgemeinen Intereſſen zu opfern; ich will nicht unterſuchen, 
inwieweit ich mich getäuſcht habe. Der Vorredner kam dann auf die Frage 
eines Kongreſſes und ſchien dabei vorauszuſetzen, daß wir, die wir uns am 
Bunde nicht majoriſiren laſſen wollen, auf dem Kongreſſe majoriſirt wer⸗ 
den würden. Ich bemerke dabei, daß auf Kongreſſen nicht majoriſirt wer⸗ 
den kann, da die Beſchlüſſe einſtimmig gefaßt werden müſſen. Wenn der 
Vorredner darin eine Ungeheuerlichkeit ſieht, daß nach einem Kriege ein 
Kongreß folgen ſolle, ſo iſt mir dies unbegreiflich; es iſt das faſt die Re⸗ 
gel. Wenn man den Krieg nicht verewigen will, muß man doch einmal zu 
einer Verſtändigung kommen. In Betreff der ruſſiſchen Anſprüche glaube 
ich, daß auf die däniſche Monarchie ein ſolcher Anſpruch nicht wohl erho⸗ 
ben werden könnte, noch erhoben iſt; was dagegen die Anſprüche auf die 
Herzogthümer betrifft, ſo habe ich keinen Beruf, mich darüber auszusprechen. 
Wenn aber der Vorredner dies ſchlechthin als eine Lüge bezeichnet hat, jo 
will ich ihm erwidern, daß dieſe Lüge von ziemlich vielen Leuten geglaubt‘ 
wird (Heiterkeit). Der Vorredner hat uns dann vorgeworfen, daß wir nicht 
an der ſkandinaviſchen Union einen Bundesgenoſſen geſucht hätten. Ich 
kann demſelben darauf erwidern, daß der Gedanke an eine ſtkandinaviſche 
Union wohl von einer Anzahl von Profeſſoren gehegt wird, daß aber die 
ſache de Regierung dem nicht geneigt iſt. Ich will hier nur die That⸗ 
ache feſtſtellen, daß die Chance nicht ſo am Wege liegt, als der Herr Vor⸗ 
redner meint. — 

Abg. Graf v. Wartensleben (vom Platz): M. H.! ich bin ein echter 
Pommer. .. . (Rufe: „auf die Tribüne“) — Vicepräſident v. Unruh: 
Jedes Mitglied hat das Recht, vom Platze oder von der Tribüne zu ſprechen; 


hei größeren Debatten iſt es indeſſen allerdings Uſus, daß die Redner die 


Tribüne beſteigen. — Abg. Graf d Wartensleben: Da dies mein Recht 
iſt, ſo werde ich vom Platze ſprechen. M. H.] Wenn ein echter Pommer 
nach Baiern kommt, fo verſtehen fie ihn dort nichl, und wenn ein echter 
Schwabe nach Pommern kommt, ſo verſtehen wir ihn auch nicht. Darin 
ſehe ich den göttlichen Rathſchluß, daß es einen Nationalegoismus geben 
muß, und ich, m. H., kenne nur den 10100 Standpunkt und das preußiſche 
Intereſſe, und ich beflage, daß wir in dieſer Frage einen Blick werfen ſollen 
auf das Auslbnd und auf das Verhalten Anderer. Von dieſem Standpunkte 
aus kann ich auch nur die holſteiniſche Frage betrachten. Abgeſehen davon, 
daß das Recht des Herzogs Friedrich für mich ein höchſt zweifelhaftes iſt, 
namentlich wegen der Entſagung feines aters, habe ich mich nur gefragt: 
was iſt unſer Intereſſe? Und da theile ich den Standpunkt des Abg. Wal⸗ 
deck, daß man nicht fragt, wem anders man ein Land geben ſolle, das man 
ſich vielleicht ſelbſt nehmen kann. Was bat nun unſere Regierung gethan? 
Wenn ſie die Verträge gebrochen hätte, was hätten wir dann, wenn der 
Kriegsfall eintrilt, wenn wir uns vorher gebunden hätten an Bundeshe⸗ 
ſchlüſſe oder dergleichen? (Heiterkeit, ) 

Die jetzt vorgeſchlagene Reſolution, meine Herren, und die früher von 
Ihnen beſchloſſene muß ich als verfaſſungswidrig erklären (Widerſpruch.) 
Sie haben entſchieden das Recht, Ihr Vokum gegen die Anleihe abzugeben, 
aber Sie hahen keineswegs das Necht, dem Miniſterium den Gang ſeiner 
äußeren Politik vorzuſchreiben, das iſt eine Einmiſchung in die Prärogative 
der Regierung. Die Anleihe verweigern, iſt Ihr Recht, die Reſolution faſ⸗ 
ſen, Anrecht. Sie fürchten einen Bürgerkrieg mit den deutſchen Staaten, 
meine Herren. Im Intereſſe der Menſchheit würde ich das für ein Unglück, 
im preußiſchen Intereſſe für ein Gluck halten. (Ohol) Ja, meine Herren, 
denn dann kann der preußiſche Adler weitergreifen und ſeine Schwingen 
ausdehnen. (Heiterkeit.) Es iſt das Intereſſe Preußens, ſoweit als möglich 
Boden in Deutſchland zu faſſen und ſich auszubreiten. Die deutſche 
Einheit werden wir nicht mit Worten machen, ſondern nur mit Thaten. 
(Beifall rechts) 

Abg. Dr. Möller. Der Vorredner hat das Recht des Hauſes beſtritten, die 
Bewilligung der Anleihe an Bedingungen zu knüpfen, und in einem darauf 
gerichteten Beſchluſſe einen Eingriff in die Prärogative der Krone erblicken zu müſ⸗ 
ſen geglaubt; kein Schluß kann falſcher ſein als dieſer. Wer ſo argumentirt, 
ſteht bewußt oder unbewußt noch auf dem Boden des Abſolutismus, nicht auf 
dem des Verfaſſungsſtagtes. Die Rechte der Krone, wie fie die Bl. feſtge⸗ 
ſtellt hat, wird dieſes Haus ſtets auf das Gewiſſenhafteſte achten, aber es wird 
auch nicht um ein Komma weiter gehen und es verlangt, dieſelbe gewiſſenhafte 
Beobachtung für die Rechte der Landesvertretung, wie ſie in andern Artikeln 
derſelben V. ⸗U. feſtgeſtellt find. Art. 103 ſagt ganz klar, daß Staatsanleihen 
nur auf Grund eines, durch Einwilligung aller drei Faktoren der geſetzgeben⸗ 
den Gewalt zu Stande gekommenen Geſetzes aufgenommen werden konnen. 
Dieſes Haus hat das Recht, ſeine Einwilligung zu ertheilen, es hat das Recht, 
ſie zu verſagen; es hat alſo auch das Recht, einen Beſchluß zu faſſen, der da⸗ 
zwiſchen liegt, das heißt eine bedingte Einwilligung auszuſprechen. Darin 
liegt allerdings eine Beſchränkung der Rechte der Krone, welche aber in allen 
Verfaſſungsſtaaten ftattfindet und von der ganzen Welt, die Herren auf der 
rechten Seite dieſes Haufes ausgenommen, als heilſam und förderlich für das 
Staatswohl erachtet wird. Das ſind freilich Sätze aus dem politiſchen ABC; 
975 es es it nicht unſere Schuld, daß dieſelben hier ſo oft wiederholt wer- 

en müſſen. x ö 

Das Recht der bedingten Bewilligung übt das Haus bei jedem Beſchluſſe 
über eine Etatspoſition, aus; es hat ein ſolches Recht aber auch bei Anleihen 
ausgeübt, fo z. B. bei der 30 Mill. Anleihe des Jahres 1859, welche nur für 
die Aufrechthaltung der Kriegsbereitſchaft bewilligt war. Die Uebertretung die⸗ 
ſer Bedingung iſt die Quelle des gegenwärtigen Konfliktes. Auch diesmal wol⸗ 
len wir dieſes Recht uns nicht nehmen laſſen. Wir haben eine doppelte Ver⸗ 
anlaſſung dazu, einmal die Rückſicht auf die Ehre des Staates und dann, daß 
wir alle Urſache haben, unſere Finanzen zu ſchonen. In den letzten 13 Jah- 
ren hat ſich unſer Budget um 50 Mill. erhöht, was die Steuerzahler bitter 
empfinden. Als zweiter Rechtsgrund iſt uns die bundesmäßige Verpflich⸗ 
tung Preußens entgegengehalten worden; ob das Bundesrecht dem Budget⸗ 
rechk der Landesvertretungen zu derogiren vermöge, will ich hier nicht weiter 
unterſuchen. Geſetzt, es wäre dem ſo, ſo fallen von den auf 17 Mill. Gulden 
veranſchlagten Koften der Bundesexekution in Holſtein — ein weiterer Bun⸗ 
desbeſchluß iſt noch nicht vorhanden — 27 Proz, d. h. rund 2,600,000 Thlr. 
auf Preußen; zur Deckung dieſer Summe iſt bei einem jährlich ſteigenden 
Budget von 140 Millionen eine Anleihe nicht erforderlich. Die Bundes⸗ 
exekukton allein kann zu weiteren kriegeriſchen Verwickelungen nicht führen. 

ch frage aber, wie kann ſich Preußen noch auf ſeine Bundespflichten 
berufen, nachdem die preußiſche und öſterreichiſche Regierung ſich feierlich und 
oͤffentlich von der Verpflichtung losgeſagt hat, dem Bundesbeſchluſſe vom 
14. Januar Folge zu leiſten, ja wo es geradezu in feindſeligen Widerſpruch 
egen die Politik der 5 5 deutſchen Staaten getreten iſt? — Der Herr 
iniſterpräſtdent hat die Schuld auf „Mißverſtändniſſe“ geſchoben; welche 
Rolle dieſelben ſeit dem 18. März 1818 bei uns geſpielt, iſt bekannt. Der 
Entſchluß der Regierung hat übrigens ſchon vor dem Bundesbeſchluſſe feſt⸗ 
geſtanden, die Rüſtungen ſind von Anfang an in weit größerem Maßſtabe 
betrieben worden, als für reine Exekutionszwecke erforderlich geweſen wäre. 
Ein Theil der 12 Millionen⸗Anleihe iſt zur Armirung der Küſten, zu Nüftungen 
der Marine, zum Bau von Panzerſchiffen begehrt, ja in den Motiven auf 
„weitere Eventualitäten“ hingedeutet worden. Die erſte derſelben — das 
haben die letzten Tage gelehrt — wird der Einmarſch einer preußiſch⸗ diter: 
reichiſchen Armee wider den Willen des Bundes in Holſtein ſein, die zweite 
Eventualität die Kriegserklärung gegen Dänemark. Hat die Regierung dleſe 


noch nicht vor die Oeffentlichkeit. Daß es ſich um Pläne handelt, die das 
Licht un ſcheuen haben, iſt klar; jedenfalls fa Krieg nicht für die Ehre 
und Unabhängigkeit Deutſchlands, nicht für das Recht der Herzogthümer auf 
Selbſtſtändigleit und Untheilbarkeit, nicht für die Thronfolge des rechtmäßigen 
und von ſeinem Volke 1 Herrſchers geführt werden, er ſoll nicht ein 
nationaler und gerechter Krieg ſein, kein ſolcher Krieg, wie er heutzutage allein 
noch einer civiliſirten Nation würdig ift. 

Warum härte man ſonſt der Anerkennung der Herzogthümer durch den 
Bund gewehrt? warum hätte man ihm als „weiſelhaften Pratendenten“ den 
Aufenthalt in ſeinem eigenen Lande nicht geſtatten wollen? warum hätte man 
nicht auf den einzig correcten Pfad cinienken wollen: Losſagung von dem 
londoner Vertrage, Occapation Holſteins für feinen rechtmä⸗ 
ßigen Herzog? — Der Herr Miniſterpräſident hat darauf hingewieſen, daß 
das Feſthalten an den londoner Verträgen für die deutſchen Großmächte die 
einzige Möglichkeit ſei, ih um das, nicht zum deutſchen Bunde gehb ende 
Schleswig zu beküm mern; es ſei eine Brücke, die man erſt hinter ſich abbre⸗ 
chen könne, nachdem man fie nicht mehr noͤthig habe. Das mag ſehr Diplo: 


matiſch lauten, führt aber direct in eine Sackgaſſe, nämlich zu nichts Weile; 
rem, als daß der König von Dänemark, dem Drucke nachgebend, 
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ihre Politik der Landesvertretung gegenüber zu rechtfertigen geſucht? Auf 
die Frage, wohin dies Alles ziele, wurde die Antwort gegeben: des gehöre |3 


die Novem⸗J Wem es unter einem kräftigen königlichen Regiment nicht gefall 
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ber: Verfaſſung für Dänemark⸗ Schleswig aufhebt. Damit fehlt er weiteren 
Action auf Grund der londoner Verträge jeder Boden, und Dänemark wird 
dann bei erſter Gelegenheit feine Verſprechungen zurücknehmen umge⸗ 
hen. — Der correcte Weg war im badiſchen Antrage vorgezeichnet, den Erb⸗ 
prinzen Friedrich als Herzog von Holſtein anzuerkennen und ihm zu über⸗ 
laſſen, die Hilſe des deutſchen Bundes in Betreff Schleswigs auf Grund 
des Art. 47 der wiener Schlußacte e Verpflichtet zu einer ſolchen 
Hilfe iſt der Bund nicht, wohl aber hat er das Recht dazu, inſofern der Her⸗ 
zog als Bundesglied die Störung feines außerhalb des Bundes belegenen 
Beſitzſt andes nachweiſt, welcher Nachweis bei der Beſetzung Schleswigs durch 
däuſſche Truppen nicht allzu ſchwierig fein möchte. - 

Es find alſo nur zwei Annahmen möglich: entweder will Preußen 
die Herzogthümer für ſich behalten als von Dänemark erobertes 
Land — oder fie an Dänemark zurn Rachen: Aber die preußiſche Pos 
litik iſt ſeit Menſchenaltern nicht auf Eroberungen gerichtet geweſen. Ver⸗ 
dächtig iſt ferner die öſterreichiſche Allianz, inſofern das Gerücht von 
einer mit Oeſterreich abgeſchloſſenen „Convention“ mehr als bloßes Gerücht 
iſt. Es würde dies ein Compagniegeſchäft fein, in welches jeder Theilnehmer 
mit der Abſicht eintritt, ſich mit dem beſten Antheil an der Beute herguszu⸗ 
ziehen und die Andern die Zeche zahlen zu laſſen. Zu einem ſo kühnen 
Wurf hat ſich feit e die preußiſche Politik nicht aufgerafft; 
es ſcheint daher dieſe Annahme nicht zuläſſig. Somit bleibt nur noch die 
letzte, traurige Möglichkeit übrig, daß es ſich nur um eine zweite Auflage 
jenes Scheinkrieges handelt, der in den Jahren 1848 —50 angeblich gegen 
Dänemark, in der That go die deutſche Volksbewegung geführt 
worden iſt. Für einen ſolchen Krieg iſt die entente cordiale mit Oeſterreich 
wohl erklärlich. Das Miniſterium fühlt inſtinktmäßig, daß jeder Aufihwung 
des deutſchen Nationalgeiſtes der Herrſchaft ſeiner Partei gefährlich wird; 
es will die Unterdrückung deſſelben ſelbſt um den Preis, daß abermals zwei 
deulſche Länder einer neuen nationalen Schmach unterworfen werden. Vom 
Kriege würde nichts Anderes übrig bleiben, als eine höhere Art von Sport, 
eine angenehme Motion für die hohen Herrſchaſten, die leider beiläufig Tau⸗ 
ſenden von armen Soldaten Leben und Geſundheit koſten würde. Das ſind 
. für welche man Gut und Blut der preußiſchen Staatsbürger 
verlangt. 

Be Gott! beides iſt dafür zu koſtbar. Wir können es vor unſeren Wäh⸗ 
lern und vor unſerem Gewiſſen nicht verantworten, für ſolche Zwecke auch 
nur einen Pfennig zu bewilligen. Der Herr Miniſterpräſident hat in der 
Commiſſion freilich die Andeutung fallen laſſen, wenn das Haus die Anleihe 
nicht bewilligen wolle, ſo werde man ſich Geld ſchaffen, wie und woher man 
es könne. Nun, meine Herren, darauf müſſen wir es ankommen laſſen. Es 
giebt allerdings Kapitaliſten, die gegen lockende Bedingungen ihr Geld auf 
unſichere Hypotheken leihen, um ſchließlich zu Bettlern zu werden. Vielleicht 
meint der Herr Miniſterpräſident Solche, die das Geſchäft en gros zu betrei⸗ 
ben Luſt haben, das Publikum wird ſich vor Schaden zu bewahren wiſſen. 
Es wird weder direkt an einer Anleihe ohne alle Garantie und gegen das 
offentliche Votum der Landesvertretung ſich betheiligen, noch aus zweiter Hand 
die Schuldſcheine einer ſolchen Anleihe übernehmen. — Wir haben hier nur 
eine Pflicht: noch einmal einer Staatsregierung, welche ſolche 
Wege wandelt, öffentlich vor dem eigenen Lande wie vor gan 

Deutſchland unſere Mitwirkung zu verweigern. (Lebhaftes Brabn,) 
Abg. v. Blanckenburg. Der Vorredner habe es ihm leicht gemacht, 
indem er ſich auf landläufige Declamationen beſchränkt habe, während ſchon 
von dem Referenten der Punkt gekennzeichnet worden ſei, auf den es an⸗ 
komme und der ſich in den Ausdruck reſümire: fort mit dieſem Miniſterium! 
und: wir können keine Anleihe bewilligen, weil Bismarck an der Spitze ſteht. 
Er habe freilich bis jetzt immer geglaubt, daß in Preußen der K 
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Pens verhindere; auch dafür Be fie kein Verſtändniß, wie ein preußis 
0 ordern könne, daß Preußen als Großmacht 
ſich den Bundesbeſchlüſſen füge? — Der Abg 


könne, mit England, mit Oeſterreich und mit Rußland zu brechen, um für 
einen neuen Herzog von Holſtein in den Krieg zu ziehen. — Gegen den Abg. 
Virchow müſſe er bemerken, — er wiſſe es zwar nicht Aan aber er glaube 
doch zu wiſſen — daß Preußen wohl noch andere Mächte neben ſich habe, 
als Oeſterreich. Nicht dieſes allein wolle die europäiſche Revolution be» 
kämpfen, auch in England ſei man bereit, ſich dieſem Ziele anzuſchließen. 
Er könne nur fort und fort daſſelbe Wort wiederholen: Ich habe keln Ver⸗ 
ſtändniß — (Heiterkeit) dafür, daß Preußens Politik fi Majoritätsbeſchlüſſen 
dieſes Hauſes fügen ſoll. ur Gewiß!) 12 

Geſchähe dies wirklich, jo würde die geſetzlich und rechtlich beſtehende Ar⸗ 
meereorganiſation wieder vernichtet werden muſſen. (Große Unruhe, Unter⸗ 
brechung, Ruf: Oho! Glocke des Präsidenten.) Als wieder Ruhe eingetre⸗ 
ten iſt, behauptet Redner, er wiſſe, als Mitglied der damaligen Militär⸗ 
Commiſſton, daß die Gelder 1860 zu einem dauernden Zwecke bemilli en 
den ſeien, was eine abermalige Unterbrechung hervorruft. Seine, lat en 
Aeußerungen werden von großer Unruhe und Ausbrüchen der e 
leitet, fo wie mehrfach durch den Ruf „zur Sache!“ unterbrochen. — „Sie 
ink neulich dem Rathe des Abg. Jacoby, das ganze Budget zu verwerfen, 
nicht gefolgt, weil Sie dabei das Volt nicht hinter ſich zu haben glaubten ; 
wenn Se aber den jetzt beantragten Beſchluß faſſen, 1 werden Sie bald nicht 
bloß ein negatives, ſondern ein pofitiveg d’esayeu bekommen. Das Land 
weiß den wahren Werth der Armeeceorganiſation ſehr wohl zu ſchätzen, und 
wie es über die Politik der Regierung denkt, hat es im Goursgettel der Börfe 
u erkennen gegeben, denn als es jüngſt hieß, der Miniſterpräſident würde 
urücktreten, da fiel der Cours, wie Ihnen der Abg. Reichenheim beſtätigen 
wird. (Allgemeines Gelächter.) — Sie haben das unzweifelhafte Recht, den 
Credit zu verweigern, aber auf die Spitze getrieben, wird dieſes, wie jedes 
8 eh zum Unrecht, und muß brechen, und die Reaction würde un⸗ 
mittelbar folgen.“ 2 B | 

Redner verfichert, er habe bei allen feinen Reden es ſich ftetg angelegen fein 
laſſen, dahin zu wirken, daß die Gerfaſſung womöglich beſtehen bleibe; das 
ſei aber nicht mehr möglich, wenn das Haus, Beſchlüſſe faſſe, welche die Re⸗ 
gierung unmöglich ausführen könne. Gr erinnert daran, wie einſt ein Graf 
Schwerin dem großen Kürſtrſten den Rath gegeben, türkiſches Regiment in 
Preußen einzuführen, und wie ein Hoverbeck gegen alles Völkerrecht den Gra⸗ 
ſen v. Kalkſtein in Warſchau verhaftet und zur Hinrichtung geführt habe, weil 
derſelbe ſich unbeugſam für die Landesrechte erhoben habe. Das habe mau da⸗ 
mals auch Verfaſſungsbruch genannt, doch die Geſchichte habe anders darüber, 
geurtheilt. Kein König von Preußen, auch kein zukünftiger, könne die ihm vom 
Haufe zugemutheten Beſchlüſſe ausführen, keiner ſeine Armee Angeſichts eines 
Krieges desorganiſiren, wie der Abg. Duncker verlangt habe. — Man ſcheue 
ſich allerdings, die Bahn des Abg. Jacoby zu betreten, aber man handle ſo, 
was der Grund zu fein ſcheine. ich möchte wohl, aber ich wage es nicht. 
e, der möge ſich 


ein anderes Vaterland ſuchen. Ich für meine Perſon würde, wenn die königl. 
Gewalt einmal nachgeben könnte, mich entweder von der Mitwirkung an den 
Staats angelegenheiten zurückziehen oder mich bei dem neuen parlamentariſchen 
Leben betheiligen (Schallendes anhaltendes Gelächter), denn es iſt nicht mög⸗ 
lich, ein Königthum, welches ſich ſelbſt aufgiebt, mit den Waſſen zu vertheidi⸗ 
gen, die ich bis jetzt geführt babe (Beifall der Conſervativen, kräftiges Ziſchen 
auf den anderen Bänken). 5 
Abg. v. Carlo witz ergreift hierauf das Wort für ben Commiſſions⸗ 
Antrag und zur Rechtfertigung der von ihm beantragten Reſolution. Bei der 
im Haufe ſich erhebenden Unruhe iſt von feinen Ausführungen auf der Jour⸗ 
naliſten⸗Tribüne leider nicht ein Satz im Zuſammenhange zu verſtehen. 
Deer Schluß der Generaldebatte wird darauf angenommen; eingeſchriebene 
Redner find noch die Abgg. Waldeck, Freſe, Jung, Mitſchke⸗Collande, Mei⸗ 
bauer, Duncker, Graf Schwerin, Tweſten u. A. — Ebenſo wird die Verta⸗ 
gung auf morgen beſchloſſen. — Es folgen perſönliche Bemerkungen. 5 
Aeg. Duncker (gegen Blankenburg): Die Reorganiſation könne auch im 
N Falle eines Krieges verfaſſungsmäßig rückgängig gemacht werden, ohne einen 
N Mann aus dem Gefüge der Armee zu nehmen: es wäre nur nöthig, die 
Linien⸗Regimenter in Landwehr⸗Regimenter zu verwandeln. — Abg. Dr, 
Virchow (gegen denſelben): Er habe nie weder an der Volkszeitung noch 
an einer andern gearbeitet, und ſchreibe in Zeitungen überhaupt nie anonpm. 
Abg. Frhr. v. Hoverheck (desgl.): Der 5 f 
vorgeworfen, daß einer ſeiner Vorfahren vor einigen hundert a 
Gunſten des großen Kurfürſten einen völkerrechtlichen Frevel verübt habe; 
er geſtehe, daß ihm dies herzlich leid thue, könne aber nicht dafür (Heiterkeit). 
Das verſichere er dem Abgeordneten, daß er zu Gunſten keines Fürften der 
Welt fo handeln würde (Bravo). — Abg. Reichenheim: Abg. v. Blanken⸗ 
burg irre ſich; man ſpeculire an der Börſe auf die ſchlechte Politik der Re⸗ 
gierung, weil man der Meinung ſei, daß Preußen nachgeben weroe, und daß 
deshalb Verwickelungen gar nicht entſtehen könnten. Auf das Verbleiben des 
Miniſterpräſidenten werde nicht ſpeculirt, der Miniſterpräſident habe an der 
Börfe keinen Cours, eben jo wenig, wie im Volke. Dieſes Werthpapier eigne 


für den Comm.⸗Antrag eingeſchrieben geweſen ſei, doch gegen die Reſolu⸗ 
tion habe ſprechen wollen. J : 
Der Präfident ſchließt die Sitzung um 314 Uhr. — Nächſte Sitzung: 
Morgen 10 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen. 
9. Sitzung des Herrenhauſes (21. Januar). 
Präſident Graf Stolberg eröffnet die Sitzung gegen 12% Uhr. Am 
Miniſtertiſche: Graf zur Lippe, Graf Itenplitz und Regierungs⸗Commiſſarien. 
Der Handelsminiſter hat um moͤglichſte Beſchleunigung der Berathung der in 
das andere Haus eingebrachten Eiſenbahnvorlagen, wenn dieſe eventuell in 
das Herrenhaus gelangen, gebeten. Es wird die Wahl einer beſonderen 
Commiſſion gleich nach Schluß der Sitzung beliebt. — Vor der Tagesord⸗ 
nung ergreift Herr v. Kleiſt⸗Retzow nochmals das Wort, um dem Hauſe 
mitzutbeilen, daß er ſehr viele Zuſchriften, namentlich auch von angeſehenen 
Damen, erhalte, welche warme Sympathien für Schleswig⸗Holſtein aus⸗ 
ſprechen. Er wolle bei dieſer Gelegenheit bemerken, daß er kein Gegner 
Schleswig⸗Holſteins ſei. Herr Haſſel bach erklärt es für unzuläſſig, daß 
Herr v. Kleiſt hier wiederholt ſeine Anſichten über Schleswig⸗Holſtein ganz 
geſchäftsordnungswidrig vorzutragen ſich gemüßigt ſehe. — Auf der Tages: 
a | ſtehen eine Reihe von Geſetzentwürfen von meiſt lokaler Bedeutung: 
wegen Aufhebung der lex Anastasiana in den Bezirken des gemeinen Rechts, 
Verbeſſerung des Hypothekenweſens im Bezirk Ehrenbreitſtein, Einführung 
der Concursordnung und des ſogen. Anfechtungsgeſetzes ebendaſelbſt. Dieſe 
Entwürfe werden unverandert nach den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes 
angenommen. ar 18 
Es folgt die Berathung über die proviſoriſch erlaſſene Verordnung vom 
23. Juni 1863 wegen Verhütung des Zuſammenſtoßes der Schiffe auf der 
See. Das Abg.⸗Haus hat dieſer Verordnung zwar die Genehmigung ertbeilt, 
dem Art. III. derſelben aber, wonach die Reg. befugt ſein ſoll, dieſes Geſetz 
je nach Bedürfniß abzuändern, geſtrichen. Die Majorität der Herrenhaus⸗ 
Commiſſion hat die Wiederherſtellung dieſes Art. III. ſowie eine kleine redac⸗ 
tionelle Aenderung befürwortet, Herr v. Zander aber durch ein Amendement, 
das die ausreichende Unterſtützung erhält, beantragt, die Verordnung in der 
vom Abg.⸗Haus beliebten Form anzunehmen. — Berichterſtatter Dr. Tell: 
kampf, Herr v. Zander und Graf Rit tberg befürworten daſſelbe; erſte⸗ 
rer erklärt, er habe ſchon in der Commiſſirn gegen die Wiederherſtellung ge⸗ 
ſtimmt, Art. III. widerſpreche einem der wichtigſten Grundsatze der Verſaſſung, 
der Betheiligung der Factoren an der Geſetzdebung; man dürfe nicht die Ge⸗ 
nee Anderen delegiren; auch dürfe man den Art. nicht wieder⸗ 
erſtellen, wenn das Geſetz noch in dieſer Seſſion zu Stande kommen ſolle. 
der Juſtizminiſter ſtimmt aus dem letzteren Grunde dem Amende⸗ 
ment zu. elbe wird darauf angenommen. — Etatsüberſchreitungen 
der So neff en werden hierauf ohne Debatte genehmigt; der Geſetz⸗ 
entwurf, betreffe 
Die Abänderung des oſtpreußiſchen Landrechts (kleine Kalende) nach den 
Beſchlüſſen des anderen Hauſes angenommen, eben jo wie auch der Geſetz⸗ 
Be betreffend die Rechtsverhältniſſe der Schiffsmannſchaft auf See⸗ 
ſchiffen. Aus dem Bericht der Matrikel⸗Commiſſion iſt hervorzuheben, daß 
das Herrenhaus gegenwärtig aus 275 Mitgliedern beſteht, von denen. zehn 
bis ſett noch nicht in das Haus eingetreten find, und zwar fünf erblich be⸗ 
rechtigte Mitglieder des hohen Adels, zwei Vertreter der Städte, Trier und 
Nordhauſen, und drei aus eg Vertrauen Berufene. Herr v. Bernuth 
macht darauf aufmerkſam, daß ſechs Städte, darunter die größten, Berlin, 
Breslau, Köln und Danzig, zum Theil ſchon ſeit langer Zeit in dieſem Hauſe 
undertreten ſeien. Ohne Anträge zu ſtellen, habe er dies zur Sprache brin⸗ 
gen wollen, damit das Haus ſich in dem Wunſche vereiuige, die Vertretung 
dieſer Städte herbeizuführen. Schließlich werden noch einige Anträge, Abän⸗ 
derungen, die Geſchäftsordnung des Hauſes betreffend, erledigt, welche von 
keinem ar e find. Schluß der Sitzung: 2% Uhr. Nächſte 
Sitzung: Sonnabend, falls an dieſem Tage die Budgetberathung erfolgen 
kann, andernfalls am Montag. 5 


Berlin, 21. Jannar. [AUmtlihes.) Se. Maj. der König haben aller: 
gnädigſt geruht: Dem Gen. ⸗Maj. z. D. Ilgner, bisherigen Kommandanten 
von Minden, und dem Geh. Ben: und Schulrath a. D. Dr. Schweitzer zu 
Köln, den kgl. Kronenorden 2. Kl., dem Flügel⸗Adjut., Oberſt⸗Lieut. v. Strub⸗ 
berg den kgl. Kronenorden 3. Kl., ſowie dem Sec. Lteut. (mit Premier⸗Lieute⸗ 
nants⸗Charakter! Sander, à la suite der Garde-⸗Inv.⸗Komp., dem Geh. Re. 
giſtrator beim Finanz⸗Miniſterium, Kanzleirath Schmidt, dem Steuer⸗Einn. 
und Salzfaktor, Steuer⸗Inſp. Seefeldt zu Neuſalz im Kreiſe Freiſtadt, dem 
gräfl. Schaffgotſchſchen Kameral⸗Direktor v. Berger zu Hermodorf u. K. im 
Kr. Hirſchberg, dem Fabrikbeſ. Wilh. Sternberg zu Sommerfeld und dem 
Aale Frank zu Stargard im Kr. Saatzig den kgl. Kronenorden 4. Kl. zu 
verleihen. 2 
Der als zweiter Arzt bei der Provinzial⸗Irren⸗Anſtalt zu Owinsk fun⸗ 

de Dr, Monsti iſt zum Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Schroda ernannt 
Der Thierarzt A Klaſſe Johow zu Borgentreich iſt zum Kreis⸗ 
r die Kreiſe Steinfurt und Tecklenburg im Regierungsbezirk 
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zu ertheilen. 

Berlin, 21. Januar. [Se. Maj. der König] nahmen heut 
die militäriſchen Meldungen des zſterreichiſchen Oberſtlieutenants von 
Schönfeld, des Generals der Kavallerie und Generaladjutanten Gra⸗ 
fen v. d. Gröben, der Oberſten v. Beyer und v. Stückradt, des Ritt⸗ 
meiſters v. Radecke — in Gegenwart des Stadtkommandanten, Ge: 
nerallieutenants v. Alvensleben — entgegen, und empfingen den Ge⸗ 
neral der Infanterie v. Schack. Vortrag hatten der Miniſterpräſident 
v. Bismarck und das Militärkabinet. a (St.⸗A. 

* [Ablehnung der Sommation.] Die „Nordd. A. 3.“ 
ſchreibt: „Die däniſche Regierung hat die Sommation der deutſchen 
Großmächte abgelehnt. Der preußiſche und der öſterreichiſche Geſandte 
werden in Kopenhagen nur noch durch die Unterbrechung der Dampf: 
ſchifffahrt zurückgehalten (wie bereits telegraphiſch gemeldet). ai 

* [Die Defertion deutſcher Soldaten] aus dem dänischen 
Heere wird durch die „Kreuzztg.“ verurtheilt; Nie verlangt, die deut⸗ 
ſchen Soldaten follen weiter im däniſchen Heere bleiben und mit: 
hin eventuell gegen Deutſche für die Dänen kämpfen. 


Deut ſchla und. 
Frankfurt a. M., 20. Jan. [Eine ruſſiſche Erklä⸗ 


rung.] Der telegr. gemeldete Artikel der „Kreuzztg.“ lautet wörtlich: 5 


Aus zuverläßigſter Quelle kann ich Ihnen mittheilen, daß das peters⸗ 
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Abg. v. Blankenburg habe ihm 
Jahren zu & 


ſich alſo zur Speculation nicht. — Abg. Dr, Waldeck erklärt, daß er It ß 


burger Cabinet bei mehreren deutſchen Höfen die Erklärung abgegeben 
hat, ſobald das londoner Protokoll aufgehoben würde, werde Rußland 
feine Anſprüche auf den Gottorpſchen Antheil von Holſtein (Kiel x.) 
geltend machen. (Dieſe ruſſiſche Erklärung paßt recht hübſch in den 
Kram. Man könnte ſich fürchten, wenn hinter ihr etwas mehr wäre 
als hinter den engliſchen Noten. Aber es iſt da wie dort nichts. 
D. Red. d. Bresl. Ztg.) 

Engliſch⸗ſächſiſcher Depeſchenwechſel. 

Die „Times“ veröffentlicht folgende beiden Schriftſtücke: 
Herr Murray an den Baron v. Beuſt. 
Dresden, den 8. Januar 1864. 

Ich habe die Ehre, den Empfang der Note anzuzeigen, welche Ew. Exc. 
unterm 5. d. M. an mich gerichtet haben und die mir am Abend des 6ten 
überreicht ward. Ich habe nicht verfehlt, ſofort eine Abſchrift derſelben an 
51 une, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, nach London ab⸗ 
zuſenden. . 

Obſchon es Sache Sr. Excellenz fein wird, ſich ſpäter über vie Bemer⸗ 
kungen auszusprechen, die Sie in der vorerwähnten Note an mich gerichtet 
haben, ſo kann ich ſie doch nicht ganz unbeantwortet laſſen aus Furcht, Ew. 
cellenz möchten glauben, ich räume ihre Gerechtigkeit und Triftigkeit ein. 
ie werden mir zuvörderſt die Bemerkung geſtatten, daß die Note, welche 
ich an Sie zu richten die Ehre hatte, kein Wort enthielt, welches „die Ehre 
der ſächſiſchen Fahne“ antaſtete. Denn wenn die engliſche Regierung irgend 
etwas Tadelnswerthes in dem Benehmen der deutſchen Truppen in Holſtein, 
einem zum Bunde gehörigen Lande, in welchem ſie auf keinen Widerſtand 
geſtoßen ſind, gefunden hat, ſo iſt dadurch die Ehre ihrer gabne nicht ange: 
taſtet, indem die ganze Verantwortlichkeit für ihre Handlungen den Com: 
miſſarien zugeſchrieben wird, welche gegenwärtig mit der Regierung der Pro: 
vinz, in welcher ſie ſtehen, beauftragt ſind. Was war nun aber der Beweg⸗ 
rund, welcher Carl Ruſſell zu der Bemerkung veranlaßte, daß ihr Benehmen 
in Holſtein ebenſo dem Bundestagsbeſchluſſe, wie der Gerechtigkeit zuwider 
eweſen ſei? Es ſcheint mir, daß er nicht ſchwer zu finden iſt. Die deut⸗ 

chen Truppen rückten in Holſtein ein, um die vom Bundestage verfügte 
Bundesexecution auszuführen: ganz Europa kannte den Zweck dieſes for⸗ 
mellen Actes — es war der, Beſitz von dieſer Provinz zu ergreifen und ſie 
jo lange zu regieren, bis die zwiſchen dem Könige von Dänemark in feiner 
Eigenſchaft als Herzog pon Holſtein und zwiſchen dem deutſchen Bunde 
obwaltenden Differenzen auf legale und befriedigende Weiſe geſchlichtet ſein 
würden. Dieſer Bundestagsbeſchluß legte den während der Execution mit 
der Verwaltung betrauten Bundesbeamten die Pflicht auf, ihre Functionen 
mit Unparteilichkeit und ſtrenger Billigkeit auszuüben, vor Allem aber die 
Bewegungen heißblütiger und unbedachtſamer Perſonen zu zügeln, deren 
Zweck es war, unter dem Vorwande der Aufrechterhaltung deulſcher Rechte 
über alle vom Bundestage gutgeheißenen Maßregeln hinauszugehen und 
den von den fünf europäiſchen Großmächten unterzeichneten Vertrag 
von 1852 mit Füßen zu treten. Laſſen Sie uns ſehen, wie die Com⸗ 
miſſare dieſe Pflichten erfüllt haben. Die Truppen des Königs von Däne⸗ 
mark hatten Holſtein kaum geräumt und die Bundestruppen waren kaum 
in jenes Herzogthum eingerückt, als der Prinz von Auguſtenburg ein⸗ 
traf und ſich an verſchiedenen Orten ohne irgend welchen Widerſtand von 
Seiten der Commiſſare zum rechtmäßigen Beherrſcher der Herzogthümer 
Schleswig⸗Holſtein Proclamiren ließ, und wenn den Zeitungsberichten Glau⸗ 
ben zu ſchenken iſt, jo miſchten ſich die Beifallsrufe der ſächſiſchen 
Truppen mit denen, mit welchen die Bewohner Holſteins den Prinzen be⸗ 
grüßten. Ich will nicht verſuchen, Hr. Miniſter, der ſchließlichen Löfung vor⸗ 
zugreifen, welche die Frage über die Erbfolge der Herzogthümer entſcheiden 
wird, aber ich wage zu behaupten, daß die vorerwähnten Thatſachen jedem 
Unparteiiſchen das Recht geben, zu ſagen, daß die Bundesexecution, wie fie 
von den deutſchen Behörden in Holſtein gehandhabt worden ift, nicht nur mit 
dem Befehle des Bundestages, ſondern auch mit der Gerechtigkeit im Wider: 
ſpruche geſtanden hat. 

Es beliebt Ew. Excellenz zu ſagen, das Benehmen der Bundestruppen 
in einem Bundeslande, in welchem ſie kraft eines Bundestags⸗Beſchluſſes 
ſtänden, ſei ein Gegeuſtand, der eine fremde Regierung nicht im geringſten 
etwas angehe. Es iſt das ein Satz, welchen Niemand beſtritten haben würde, 
wenn dieſe Truppen und die ihre Bewegungen leitenden Behörden ſich in⸗ 
nerhalb der Grenzen ihrer Befugniſſe gehalten hätten; wenn ſie aber dulden, 
daß vor ihren Augen ein Prinz, der ohne ihren Schutz nicht im Stande 
geweſen wäre, einen Fuß auf den Boden des Landes zu ſetzen, ſich offen 
zum Herrſcher der beiden Herzogthümer proclamirt, welche ſeit langer Zeit 
der däniſchen Krone gehören und durch einen von den europäiſchen Groß⸗ 
mächten unterzeichneten Vertrag auf den regierenden König übergegangen 
ind, ſo wird Ew. Excellenz mich entſchuldigen, wenn ich mich außer Stande 
ehe, „ e daß dies ein Gegenſtand ſei, welcher eine der unterzeich⸗ 
nenden Mächte gar nichts angehe. Was die Stelle betrifft, in welcher Carl 
Ruſſell pon Baiern und Würtemberg Jaate, daß fie mit Sachſen die Ver: 
antwortlichkeit für die Folgen theilten, welche aus der Art, wie die Bundes⸗ 
Execution in Holſtein ausgeführt worden ſei, entfpringen könnten, fo muß 
ich Sie davon in Kenntniß ſetzen, daß die Note, welche ich am 5. d. M. an 
Sie zu richten die Ehre hatte, nur die Ueberſetzung eines Telegramms war, 
das ich von Sr. Excellenz erhalten hatte, und obgleich es bei telegr. Depeſchen 
Brauch iſt, nur den Umriß eines Gedankens zu geben, ihn nicht aber im Einzelnen 
zu erläutern, jo fand ich es doch nicht ſchwer, aus dem Zuſammenhange den Sinn 
der Stelle zu erſehen, in welcher Sie einen Beweis der vor ra ang über die 
in Deutſchland vorgehenden Dinge gefunden u haben glauben. Die Vers 
antwortlichkeit, welche die Stelle, wie ich ſie verſtehe, Baiern, Sachſen 
und Würtemberg zuſchob, bezog ſich auf die Unterſtützung, welche dieſe drei 
Regierungen den Anſprüchen eines Prinzen haben angedeihen laſſen, der ſich, 
ehe die en über ſeine Rechte von zuftändigen Be örden entſchieden war, 
zum Beherrſcher der Herzogthümer Schleswig und Holſtein proclamirte, in⸗ 
dem er ſich an die Spitze der Bewegung in Deutſchland ſtellte, welche einen 
Druck auf die beiden deutſchen Großmächte ausübt und den Zweck hat, fie 
zur Verletzung der Verpflichtungen zu nöthigen, die ſie durch Unterzeichnung 
des Vertrages von 1852, dem die Mehrzahl von den deutſchen Regierungen 
gleichfalls beigetreten iſt oder zugeſtimmt hat, eingegangen waren. Er, Ruſſell, 
iſt der Anſicht, daß dieſe drei i eine ſchwere Verantwortlichkeit auf 
ſich nehmen, und wenn Se. Excellenz hinzufügt, „daß, wenn die Bundes⸗ 
truppen in Schleswig einfallen, ehe die Machte, welche den londoner 
Vertrag unterzeichneten, im Stande geweſen ſind, ihre Meinung über die 
Sache kund zu thun, die ernſteſten Folgen daraus entſtehen können“, ſo liegt 
in feinen Ausdrücken auch nicht die geringfte Abſicht oder der geringſte Ge⸗ 
danke einer Drohung. Sie ſind nichts weiter, als ein Ausdruck ſeiner An⸗ 
ſicht, daß dieſer Schritt Folgen haben könnte, die jetzt unvorhergeſehen ſind 
und Gefahren für die Ruhe und Wohlfahrt Europa's in pi ergen. 

Genehmigen Sie ıc. Ch. A. Murray. 

Baron v. Beuſt an Herrn Murray. 
i Dresden, 10. Januar 1864, 

„Die Note, welche Sie am 8. d. M. an mich zu richten mir die Ehre er⸗ 
wieſen, iſt geſtern an mich gelangt. Ich kann Ihnen nicht genug dafür 
danken, daß Sie ſo außerordentlich freundlich geweſen ſind, mir auf ſolche 
Weiſe den wahren Inhalt der Note aus einander zu ſetzen, welche am 5ten 
d. M. an mich zu richten Sie die Güte hatten. Ich muß nothwendig das 
lebhafteſte Bedauern empfinden, daß ich nicht eher in Stand geſetzt wurde, 
ihn zu berftehen, da ich dann in einer ſowohl für Sie wie für mich befrie⸗ 
digenderen Weiſe hätte antworten können. Hätte ich gewußt, daß Sie mich 
nur mit den Einwänden bekannt machen ſollten, welche in Bezug auf die 
Art, wie die Bundes⸗Commiſſare ihren Auftrag ausführen, zu erheben die 
Re N be britiſchen Maſeſtät ſich für verpflichtet halt, jo würde ich 
mich, wie ich heute thue, darauf beſchränkt haben, Sie um Ihre freundliche 
Vermittelung bei Earl Ruſſell zu erſuchen, indem Sie ihn bitten, ſich 
an den Bund zu wenden. Es iſt Sache jener Körperſchaft, zu beſtim⸗ 
men, in wie weit fie in einem ſolchen Falle es für angemeſſen erachtet, die 
Vorſtellungen einer fremden Macht zu berückſichtigen. 

Aber, Herr Miniſter, erlauben Sie mir, Ihnen ins Gedächtniß zu rufen, 
daß Sie des tadelnswerthen Benehmens der deutſchen Truppen 
in Holſtein Erwähnung thaten und folglich die ſächſiſchen Truppen in ih⸗ 
ren Tadel mit einbegriffen. Ein derartiger Vorwurf trifft die militäriſche 
Ehre, mithin die Ehre der Fahne, und ich war es dem ra Heere des 
Königs ſchuldig, den Vorwurf e zurüdzumeijen. Sie führen eine eins 
zige Thatſache zum Beweiſe an. Wenn fie richti en noch der Beſtäti⸗ 
gung bedarf, ſo zweifle ich nicht daran, daß ſie Mißbilligung erfahren wird, 
obgleich fie in keinem Falle die Anklage eines „der Gerechtigkeit zuwiderlau⸗ 
fenden Benehmens“ verdienen würde. Nichts deſto weniger iſt es meine 
Pflicht, nochmals zu wiederholen, daß, wenn Bundestruppen Bundes⸗ 
gebiet auf Befehl des Bundestages beſetzen, wir keiner frem⸗ 
den Regierung das Recht zugeſtehen können, irgendwo eine 
Erklärung über ihr Benehmen zu verlangen. Ich darf mich wohl 
der Hoffnung hingeben, daß, nachdem Sie Carl Ruſſell meine letzte Note vor⸗ 
elegt haben, Sie die Güte haben werden, daſſelbe in Bezug auf die Mitthei⸗ 
ung, die ich heute an Sie zu richten die Ehre habe, thun werden. Geneh⸗ 
migen Sie dc. Beuſt. 


Turin, 19. Januar. [In der heutigen Kammerſitzung! | 
kündigt Crispi eine Interpellation an in Betreff der Attentäter gegen 1 
das Leben Napoleons. Er behauptet, daß keines dieſer Individuen an D 
dem Zuge nach Marſala Theil genommen habe. ve 

Rom, 16. Jan. [Tel.] Die Polizei hat einige volitiſche Ver: | 
haftungen vorgenommen und Briefe Garibaldi's mit Beſchlag belegt. a 
Das Comite der Actionspartei hat ſeine Antwort, die es dem neben⸗ 
buhleriſchen Comite ertheilt hat, veroffentlicht und erklärt, es ſei bereit, 
die päpſtliche Regierung umzuſtürzen. Das offizielle „Giornale di 
Roma“ veroffentlicht einen Artikel, der die Slaven und ſelbſt die 
Ruſſen ermahnt, zur Einheit des Glaubens zurückzukehren. 

Frankreich. 

Paris, 19. Jan. [Neuwahlen.] Das Ergebniß der Wahl 
in Straßburg iſt: 14,725 Wähler ſtimmten für Hallez⸗Claparède und 
4580 für Bulach. — In Nimes erhielt Bravay 17,330, Boyer 4811 
und Brun 2388 Stimmen. — In Epinal wurde der Candidat der 
Oppoſition, Buffet, mit einer Majorität von mehr als 3000 Stim⸗ 
men erwählt. Bourcier de Villiers erlangte nur ohngefaͤhr 13,000 
Stimmen. 2 , 

Belgien 

Brüſſel, 19. Jan. [Zur Minifterfrifis.] Die „Indep. 
belge“ ſagt: Bekanntlich ift Herr Pirmez geſtern von dem König em⸗ 
pfangen worden. Dieſen Morgen wurde Herr de Brouckere von Neuem SE 
in den Palaft berufen und wir glauben, der König wird ſich von jet 
an nur mit politiſchen Männern, die zur Rechten gehören, in Ver⸗ 
bindung ſetzen. Man ſpricht von dem Herrn Dechamps. 

Spanien. . = 

[Das neue Minifterium.] Der „Conſtitutionnel“ bringt fol⸗ 
gende Charakteriſtik der neuen Miniſter: „Der Miniſter⸗Präſident Ar⸗ a 
razola war mehreremale Juſtizminiſter und in letzter Zeit Präſident des * 
oberſten Gerichtshofes; er gilt in Spanien für einen der ausgezeichnet⸗ 
ſten Richter und für einen hervorragenden Redner im Senate. Der 
Juſtizminiſter Alvarez, ehemaliger Abgeordneter und Unter⸗Staatsſecretär 
in demſelben Miniſterium, iſt ein ſehr geachteter Politiker. General 
Lerſundi, Senator und ehemaliger Präſident des Miniſterraths, iſt einer 
der tapferſten Soldaten und hat ſich im afrikaniſchen Kriege ſehr aus⸗ 
gezeichnet. Der Finanzminiſter Troupita, ein ehemaliger Beamter des 
Departements, deſſen Chef er jetzt iſt, beſitzt große praktiſche Kenntniſſe 75 
in dem Verwaltungsfache, dem er gegenwärtig vorſtehen ſoll. Er iſt 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes. Benavides, einer der hervorragend⸗ 
ſten Männer der gemäßigten Partei, war bereits früher Miniſter des 
Innern. Er iſt Mitglied der ſpaniſchen Akademie und hat ſich eben ſo 
ſehr als Redner wie als Schriftſteller ausgezeichnet. Er war mehrmals 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes. Movano, Abgeordneter und ehema⸗ 
liger Miniſter, hat dem Departement, an deſſen Spitze er jetzt ſteht, 
bedeutende Dienſte geleiſtet. Der Colonialminſter Caſtro war von 1856 
bis 1858 ſpaniſcher Geſandter in Turin und ſeitdem kgl. Rath und 
Präfect von Madrid. Er iſt ein ausgezeichneter Redner.“ 


Ruf land. 

[Von Sebaſtopoll kommen einige intereſſante Details über das 
Heben der Schiffe der im Krimkriege verſenkten ruſſiſchen Kriegsflotte. N 
Gehoben wären danach die Corvette „Pilad“, die Fregatte „Flora“, die Bei; 
Linienſchiffe „Gawril“ und „Siliſtria“ und % des Linienſchiffes 
„Warna“. Vom Linienſchiffe „Ariel“ ſind zwei Decks abgehoben. Das 
Linienſchiff „12 Apoſtel“ iſt durch Sprengung mitten durchgeriſſen und 
wird erſt im Sommer 1864 gehoben; ebenſo das Linienſchiff „Tſchesma“. 
Vom Linienſchiff „Sewaſtopol“ iſt das Deck abgehoben, von „Kaiſerin 
Marie“ ebenfalls, und 4 vom „Jagudil“ gereinigt. Von der Fregatte 
„Kagul“ ſind die Decks abgenommen und die Ketten untergelegt. In 
Angriff zur Hebung ſollen genommen werden: die Linienſchiffe „Tri⸗ 
Swiatitela“ und „Selafoil“, die Fregatte „Siſopol“, das Linienfchiff 
„Roſtislaw“, die Fregatten „Midia“ und „Meſſemwria“, die Linien⸗ 
ſchiffe „Chrabri“, „Paris“ und „Konſtantin“. 

Amerika. 

* Newyork, 4. Jan. [Sieg der Unioniſten. — Feld⸗ 
zugsplan.] Der Confoderirten⸗General Forreſt hat eine Strecke der 
Memphis⸗Charleſtoner Bahn zwiſchen Collinsville und Moscow in Weſt⸗ 
Tenneſſee zerſtört, erlitt aber darauf bei Summerville und Middleburg 
mehrere Schlappen. — Wie der „Newyorker Times“ aus Chattanoogga 
mitgetheilt wird, hat General Grant dem waſhingtoner Cabinet einen 
Feldzugsplan vorgelegt, welcher von allen bisher vorgebrachten Projecten 
gänzlich verſchieden iſt. — Zur Unterdrückung der Meuterei in Fort 
Jackſon find drei Kanonenboote von Neworleans den Fluß Hinaufe 
gegangen. 5 2 

Mew:NYorf, 4. Jan. [Erfreulicher Fortſchritt.] Das 
Jahr 1864, welches das Kriegsglück hoffentlich zum Jahre der volle 
ſtändigen Emancipation und der Wiederherſtellung der Union machen 
wird, hat mit einem Ereigniſſe begonnen, das als bedeutungsvolles 
Zeichen einer neuen Epoche erwähnt werden darf. Am Neufahrstage 
empfing der Präſident der Vereinigten Staaten nicht nur die Vertreter 
der fürſtlichen Häufer und der Länder weißer Bevölkerung, ſondern 
auch einige Vertreter der ſchwarzen, der bisher nicht als ganz dem 
Menſchengeſchlechte angehörig betrachteten Race. Fünf Farbige drückten 
zum Neufahrswunſche die Hand des hoͤchſten Beamten der großen Re⸗ 
publik. Es iſt dies ſo zu ſagen eine amtliche Erklärung der großen 
Revolution, welche in der neuen Welt die Civiliſation der alten fort⸗ 
ſetzt. Am erſten Tage des vergangenen Jahres würde dieſer Act des 
Präſidenten einen Schrei der Entrüſtung bei der Mehrheit der Nation 
hervorgerufen haben, auch die Beſſergeſinnten würden ihn als unſtatt⸗ 
haft mißbilligt haben, nur die geringe Zahl der unbedingten Negerfreunde 
hatte ihn gut geheißen. Jetzt geſchah dies, ohne daß ſelbſt die Oppo⸗ 
ſitions⸗Preſſe mit heftigem Tadel davon ſpricht und die Mehrheit des 
Volkes findet es ſchon ganz natürlich. So raſch iſt die öffentliche 
Meinung fortgeſchritten. Br . 
* Newyork, 5. Jan. [Vom Kriegsſchauplatze.] De 
Unionstruppen haben Indianola in Texas erobert. Sämmtliche tera⸗ 52 
niſche Sklaven werden der Sicherheit wegen 50 Meilen landeinwärts I 
geſchafft. Die Unionstruppen haben Andrews nebft deſſen Salinen, m 
Werthe von 3 Millionen, zerſtört. — Die newyorker Polizei hat eine 
Banknotenpreſſe nebſt 7 Millionen fertiger Noten der Confoöderirten 
entdeckt. Die Kälte iſt heftig; der Miſſiſſippi iſt zugefroren. er 

Vera⸗Eruz, 15. Dez. [Gegen Erzherzog Mar] Von allen 
Seiten kommen die Protefte gegen die Kandidatur des Erzherzogs 
Maximilian. Selbſt in der Hauptſtadt fand dieſer Tage eine Kunde 
gebung in dieſem Sinne ſtatt, die ohne die Umſicht und Feſtigkeit des 
Generals Neigre zu Ruheſtörungen hätte führen können. Die öffent: , 
liche Meinung iſt in dieſer Beziehung fo gereizt, daß man in den 
neuerdings von den franzöſiſchen Truppen beſetzten Städten nicht mehr 
verſucht hat, ein Pronunciamiento zu Gunſten des Erzherzogs in An⸗ 


regung m N 

* exiev. [Offizieller franzoͤſiſcher Bericht.] Der 
„Moniteur“ füllt fünf Spalten mit den Nachrichten der neueſten mer: 
caniſchen Poſt, welche aus Vera⸗Cruz bis zum 15., aus Mexico bis 


zum 10. und aus Celapa, Bazaine s damaligem Hauptquartier, bis Be 
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zum 4. Dezember reicht. Wir entnehmen daraus, daß Guanajuato, | Bereich gehörig, aus, und überließ dieſelbe den Spekulationen der Philosophie.] Die Dampfer „City of Mancheſter“ und „Hammonia“ find aus! ewyort, 
Zamora, Satamchen je Leon bie von den Baar besetzt wor. Erſt Jobannes Muller wagte es, auch die menſchliche Seele zum Gegenſtande ſerſterer mit 729,000 Dollars in Cork, letzterer mit 427,975 Dollars in Cowes 


den waren, und der Fall von Guadalajara, Hauptortes des Staates a en an Forschung zu machen, er legte den Grundstein zu einer. | eingetroffen. 2 ö Beliebt t. Sprozenti 

8 uen Naturwiſſenſchaft, der ik der Seele, der 0 ik, wie ſie ien, 21. Januar, Nachm. 12% Uhr. Beliebt und feſt. Sprozentige 
Jalisco und der nächſt Merico bedeutendſten Stadt des ganzen Landes, Fechner, einer * eee Beſbrderer b e e N Metalligues 72,40, A Kproz. Metalligues 63, 50. 1854er Looſe 90, . 
in naher Ausſicht ftand, daß die juariſtiſchen Truppen durchaus keinen Wie die Phyſik ſich nicht vermißt, das Weſen der Clectricität oder der | Bank» Aktien 779, —. Nordbahn 109, 90. National⸗Anlehen 12 10. 
Widerſtand leiſteten, fondern ſich überall zurückzogen; daß die Einwoh⸗] Gravitation zu erklären, ſondern ſich nur mit den Thätigkeiten dieſer Natur: | Credit Attien —, —. Flac edel lie den 189, 50. Ba 
ner des Landes überall, wo die Befreier. erfehienen, Freuden-Demon: kräfte beſchäftigt, fo bat auch die Pſpchoppyſſt es nur mit den Seelenthä: | 120, 80, Hamburg 91, 50. Poris 47, 75. Gold —. Böhmifche Weite 


Nee s Ä SON: ſtigkeiten zu thun; fieibetrachtet die Seelenthätiafeiten als Leiſtungen unferer | bahn 153, 50. Neue Looſe 131, 25. 1860er Looſe 92, 95. Lomb. Eiſen⸗ 
ſtrationen machten und Bürgermilizien bildeten; daß die Organiſation] Organe, und ſucht dieſelden nach der Tanin Methode und wit den nam“ bahn 247, —. 1 N ; 
der mexicaniſchen Armee rüſtig vor ſich ging, der alte mexicaniſche lichen Hilfsmitteln des Meſſens und Rechnens zu beſtimmen, wie der Phy⸗ Frankfurt a. M., 21. Jan., Nachm. 2% Uhr. Höhere Notirungen 


Generalſtab ſich faſt ganz vollzählig, nämlich 15 Dioiſions⸗Generale, ] ſiker die Leiſtungen feiner Inſtrumente beſtimmt. auswärtiger Borſen und gunſtigere politiſche Nachr chten fufluirten auf oſter⸗ 
igade⸗ 5 2 N i Der Verfaſſer des oben angezeigten Buches hat zum Ausbau dieſer Let: reichiſche Effekten. Boöhmiſche Weſtbahn —. Finnlandiſche Anleihe 3174. 
80 Brigade⸗Generale, 200 Oberſten und viele andere Offfziere aller ten und größten aller Naturwiſſenſchaften ein bochſt wertvolles Material her⸗J[Schluß⸗Courſe: Ludwig h. Berbach 137%. Wiener Wechſel 95%. Darmit. 


Grade, der neuen Regierung zur Verfügung geftellt hatte und fhon | bei ; ; an S ie rei = Banf-Attien 5 N 2505 5 Metalligues 50 
tar f eigeſchafft, indem er eine der wichtigſten Seelenthätigkeiten, das Sehen,] Bank⸗Attien 210. Darmſt. Zettel⸗Bank 250%. proz. talliques, 56. 
drei Divifionen ganz fertig waren, während eine vierte in der Bildung zu Becken einer ende e ae Kuen Auge in hach N 115 IAproz. Metall. 49%, 1854er Looſe 72%. Oeſterr. National⸗Auleite 63%. 
begriffen war; daß auch viele Civilbeamte der juariſtiſchen Regierung, neren Einrichtungen mit der dunklen Kammer des Photographen zu verglei⸗] Oeſterr. Franzöſ. Stants⸗Ciſenbahn⸗Altien 184. Oeoſterr. i 108, 
namentlich Vidauri, der Gouverneur der Staaten Neu⸗Leon und Gaha- | den, wo auf einer empfindlichen Platte nach bekannten phyſttaliſchen Geſetzen] Deſterreich. Creott Asien 170%. Defterreich. en abe ? 
der ein verkleinertes und verkehrtes, aber vollig getteues Abbild der außerhalb] Bahn 25. Heil. Ludwigsbahn 120%. Neueſte diterr. Anleihe 75%, 
N „ g getreu 5 0 N 0 5 i 
huila, einer der bedeutendſten Männer des Landes, ſich nunmehr der in gewiſſer Entfernung befindlichen Gegenſtände entſteht. Aber die empfind] Hamburg, 21. Jan, Nachm. 2% Uhr. Nur in bſterr. Effekten, Ge⸗ 
Regentſchaft angeſchloſſen hatten. General Bazaine hat dem Kriegs- liche Platte in unſerm Auge, die Netzhaut, vermag etwas zu leisten, was] schäft und auch dieſes beſchränkt. Die norodeutſche Bank giebt für das lepte 
Miniſter über das Vorrücken der Franzoſen und das zahlreiche Defer: 15 Fan en e. . ihm 19 vermag, was de Aut 8 % . u Die 80 * G nn leihen . 
juariſti N i i ; aupt mit phyſikaliſchen Vorgängen ſich nicht vergleichen läßt; die Bilder] Artikels in feſterer Haltung. S Epurſe, od f 57 
tiren juariſtiſcher Truppen noch ausführlich berichtet. Es ging Alles a ber Nezhaut wirten als Rei 9 auf ker See Su —— in] Oeſterr. Credit⸗Aktien 721. Vereinsbank 1030. Norddeutſche Bant 101%. 
C ganz vortrefflich. In den Tierras Calientes gab es weder Guerillas Empfindungen umgeſetzt, fie ann Ya Bewußtſ 11 77 zwar nicht] Rhein. — Nordbahn —. Finnland. Anleihe 84% B. Disconio 4. 
ji noch gelbes Fieber mehr. Die Eiſenbahn reichte mit ihrem Erdpla⸗ Asſ ub innere Zustände, jondern fie werden wahrgenommen als objective Ge⸗ Hamburg, 21. Januar. [Getreidemarkt.] Weizen loco einzeln 
10 . num bereits bis eine Viertelmeile von Palo Verde. Auch theilt der] genitände von beſtimmter Größe, Form und Farbe, die in einer beſtimmten] niedriger, ab Dänemark ſehr gedrückte Stimmung. Roggen loco ſtill, aus: 
* 
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Moniteur“ den Wortlaut einer Depeſche mit, welche im Nam $ Entfernung außer uns ſich befinden. Die Thai keiten, welche bei dieſen] wärts zu letzten Notirungen dringend offerirt. Oel loco 24% Br., Mai 
ſpaniſchen Gabe Nn de Nele Neri Sept je 8 Leiſtungen unſeres Sehorgans ſtattfinden, find fo zuſtenpengeege daß ſie 247 Oltober 24. Staffee ohne großere Umſabe. Zink tubig. u 

aan den Unter⸗Staatsſekretär der Regentſchaft, Herrn Arroyo gerichtet ib die f N das Mi st b uns lib 5 ann uſſcluß z — 5 Me 1717 van Ye ar rergae 
sn 4 f er ’ . er die freilich das Mikroskop uns bisber noch keinen Aufſchluß zu geben] Preiſe feſter. 

er‘ Be 1 85 DR Feng gan 15 Ser 2 5 1 PH en 95 as = nent ae — = 11 1964 
Königin Iſabella an dem ale Mexicos nimmt, und den herzli- großen Zahl iſolirter empfindender Punkte moſaikartig zuſammenſetzen, da 8 1 N 

cen und beſtimmten Wunſch aus, daß ſich Mexico's Wohlfahrt und Große] der Sehnerv dieſe iſolirten Empfindungen jortleitet; daß aber der Ort, wo Berliner Börse vom 21. Januar 5 


11 a 5 ar a dieſelben zum Bewußttein kommen, und ſich zu einem Geſichtsfeld combini⸗ z 2 Stamm-Actien. 
mehren möge”, und verſichert, die Königin denke durchaus nicht daran, ren, viel näher dem Gehirn, vielleicht in den ſogenannten Vierhügeln eee rn 


1 7 BE F FR . 1 >. “Anl... ba. i 
ſich in die inneren Angelegenheiten Mexico's direct oder indireet einzu⸗ ju ſuchen ſei. Die Phyſiologie der Netzhaut, welche zugleich die übrigen „„ ee an 3 
miſchen, ſondern wünſche nur ſehnlichſt, daß das Land endlich zur| beim Sehen mitwirkenden Nervenapparate in ſich begreift, ſtellt ſich nun die an — Aachen Mastrich| — 
Ruhe kommen und fih in wahrhaft nationaler Geſinnung einigen Aufgabe, die mannichfaltigen Vorgänge, welche bei dieſer Seelenthaͤtigkeit dito 185514 ba. Arasterd-Bottd. 
möae f ſuſammenwirken, in ihre Elemente zu zerlegen, jedes einzelne nach allen dito 185 bz. h 
ge. Een Beziehungen bloszulegen, und durch Selbſtbeobachtung und Experi⸗ 410 Ferre Berlin-Hambure] 6 | 
1 * 47150 ment, wie bei den Thätigteiten der Naturkräfte, klar zu erfaſſen. Zunächſt dito 18830405. B. Berl. Potad.- Ag. ll 53 
1 a Tobi ial — Zeitun erfahren wir, daß unſer Sehorgan eigentlich gar nicht die Fähigkeit befißt, | Stasts-Schuldscheine en . 1 
1 9 3 fl. in en an 1 am 2 N nen, Der vaß BERG Ne ee Breslau-Freib.. | 6 | | 
1 ve 5 7 inn richtiger aufzufaſſen iſt, a ie igkeit, Helligkeitsunterſchiede, Licht⸗ ;- Ark. 2 188%, 65. Cöln-Minden.. . 

: Breslau, 21. Jan. [Stadtverordneten ⸗Verſam m⸗ differenzen — wir ſehen Auen Gegenstand nur, wenn er heller eee 573, ba. e | 
lung. Schluß.] Die Verhandlungen über die ferneren Gegenſtände oder dunkler, nicht aber, wenn er eben ſo hell beleuchtet ift, als das umgebende Gr: | Fee J, — — dito dito 
der Tagesordnung nahmen nun ihren Fortgang. Referent Hr. Stadt: ſichtsfeld; wir können die Sterne nicht dei Tage ſehen, weil fie eben fo hell il alto neue... 84 Ludwesh.Bexb.| 8 | 
rath a. D. Ludewig. Auf Antrag des Magiſtrats wurde die Gef- ſind, wie der Himmel; und erſt wenn mit der Abenddämmerung die Beleuch⸗] E (schlesische. %% - — — a 17 3 

) i i 93 25 i tung des Himmels ſchwächer wird, nehmen wir das eigene Licht der Geſtirne] 3/ Fur u. Neumärk, Magd. Wiltanbg 4 
fon des Miethsvertrages um die Baude Nr. 193 am Ringe von dem] wahr. Ohne Lichtreiz, im finſtern Zimmer ſcheint uns freilich das Geſichts⸗ 3\ Bommersche. » vn Mainz Ludwesh. * 
Weißgerbergeſellen Kadiſch⸗Rothgießer an den Schuhmacher Migale ge-] feld auch nicht dunkel: große belle Wolken durchziehen daſſelbe; aber dies] Z Preusefsche . J tt da e | 
nehmigt. Ferner bewilligte die Verſammlung 9500 Thlr. für den ſind ſudjective Empfindungen, denen keine äußeren Erſcheinungen entſprechen. 2 eren heist * Niedrechl.-Märk. 
Ankauf von 3 Grundſtücken, zur Herſtellung einer Verbindungsſtraße Uebrigens iſt es ſchwieriger, als wohl mancher denkt, eine ſolche Dunteltam: | 2 (Seblesieche 7 Niedrechl. Zweb | 


5 i itni ge i 3 mer herzuſtellen; denn das Tageslicht ſchleicht ſich durch die feinſten Ritzen] Louisa D eee 

zwiſchen der großen und kleinen Scheitniger⸗Straße in der Verlänger⸗ und Spallen ein, und ein Senfierlaber — Niger Kae eh noch] Goranzonen 9.65.60. r . e A. 7 

ung der Hirſchgaſſe; dann 4000 Thlr. als Entihädigung für den Ab: |fiebfürmig pords, mit leuchtenden Punkten bejät, wie der Sternenhimmel. Ausländische Fonds, dito C. 
60 b. 


bruch des Thurmes am kath. Gymnaſium, behufs Offenlegung der — Man mag in dem Buche ſelbſt nachleſen, welche Vorſichtsmaßregeln noth⸗] Oesterr. Metalliques. . 2 


Schuhbrücke. Nach dem Wunſche des Hrn. Direktor Wi ſſow wendig find, um aus einem Zimmer die letzte Spur des Tageslichts auszu⸗ dito Tae „6 Id 866 br | Oppeln-Tarmn.. 
; Schuh 0 9 DIR D Wiſſo was ſolle ſchließen. In einem ſolchen Zimmer läßt ſich aber durch eine 8 die] ate Ster Fr. A i . ba. | Rheinische... 
a 


die vier Statuen, welche die Stifter darjtellen, dem Gymnaſium re⸗ jebds : ältni ' ; ito Stamm- Fr. 
1 f - 2 = 4 man beliebig in beſtimmtem Verhältniß vergrößern oder verkleinern kann,] dito Eisenb.-L. .| 12 b 8 
jeroiet bleiben. Nach dem Referat des Den. Steter werden für den eine beſtinmte Menge Licht einlaffen, und davurch ermitteln, bei welchen ante e Au. ii, I be Bre 
Abſchluß des Vertrages mit dem Direktor der ſtädtiſchen Gasanſtalt, Helligkeitsgrade das Auge noch Gegenſtände wahrzunehmen vermag. Hierbei] aue Pele Sch. Ob. "IT2 ba. Stargard-Posen .| 4 
Kornhardt, einige Aenderungen der betreffenden Inſtruktion geneh⸗ Halti ſich, daß Ger ieh und Walesa denen . in ei Ver: Poln, nc l Er Thürin err 
g u” PN f N fl en zu einander ſtehen; belanntit nnen wir in der Dämmerun 2 55 5 ‚ ah 
migt. Hierauf folgte die Berathung über das Projekt zur Errichtung große Schrift noch leſen, wenn wir kleinere nicht mehr zu unterſcheiden fra Far aba BLIEB. Bank, und Industrie-Papiere. 


eines Gebäudes für eine Realſchule und zwei Mittelſchulen auf dem mögen. Eben jo muß berückſichligt werden, daß unſer Auge ſich nach einiger] dit a0 b 


Grundſtück Nikolaiſtadtgraben Nr. 5. Der Bauplan hat der Verſamm⸗ get auch an eine geringere SHelligteit gewöhnt; wenn wir aus dem hellem] Bush; ee 2. SE, Bremer Baek. 2 | 4 % 118% 
lung bereits früher in feinen Grundzügen vorgelegen. Das Projekt Tageslicht in ein duntles Zimmer uns begeben, unterſcheiden wir zuerſt 5 Dansiger Bank| 6 | 1 16. - 10 D 
ging aber damals an den Magiſtrat zurück, weil speziellere Darlegung laue . Er größten, pie, ul ad — Werg.-Märkische. .. Geraer Bank... 5 Img“ 
i i t ie Arbeiten gewünſcht wurde. f ee e A a e 3. Gothäer „ Als e 5 
und Ausſchreibung einer Konkurrenz für die Arbei 9 l verſchloſſenen Läden und Thüren Alles faſt eben jo gut unterſcheiden, als bei? an 1.450 . 6. Hannoversche B. 4½ 8% 0 B 
Wie ſich indeß ergeben, würde die Konkurrenzausſchreibung erheblichen pollem Tageslicht. Auch hier mußten ſcharfſinnig ausgedachte und mit unſäg⸗ F 8 Hamb. Nordd. E. 6 - 4 at 6. | 
Zeitverluſt veranlaſſen und die nothwendige Vermehrung der ſtädtiſchen licher Ausdauer durchgeführte Verſuche erſt die Geſetze ermitteln, nach welchen] ae 1.5 Shit berger Bft] Ae Ken. 
Bildungs⸗Anſtalten über ein Jahr lang verzögern. Die vorliegende dieſe Gewöhnung des Auges an geringe Beleuchtung, die Adaptations:| d 1 Zuxemberger B.j10 10 ja 8 B 
Ski d R dringend befſ Orr 104 ut d Wur fähigkeit, wie fie der Verfaſſer nennt, ſich verhält. — al, Magdeburger B. 3, sale Beige 
izze wurde von Hrn. Rogge dringend befürwortet, mit dem Wunſche, Andere Verſuche ſuchten die Frage zu löjen, ob alle Theile der Netzhaut] die 18 Tesch. Bank- 40 fle bee 
der Magiſtrat möchte die weitere Ausarbeitung ſo bald als möglich | ih in Bm auf den Lichtſinn gleich verhalten. Indem große mit Zahlen | Cos.-Oderp. (wäh)! Thuringer Bank] 2X] 3° 4 %% @ 
folgen laſſen. Hr. Baurath v. Rour gab eine nähere Darlegung des | bedrudte Tafeln durch den elettrikhen Funten momentan beleuchtet wurden, v er FR aaa eimtur eee 
Bauplanes. Die Anlagen beftehen in dem Hauptgebäude, Parterre ſſo daß jede Bewegung der Augen unmöglich war, fo wurde ermittelt, daß dito cot. 1 1 f 1 ee 
und zwei Etagen für eine dritte Realſchule; daran lehnt ſich das nur ein gewiſſer Theil der beleuchteten Fläche, oder vielmehr ihres Netzhaut⸗ dito N . 3 e nde 15 
2 17 Br . e ! bildes, zum Bewußtſein kommt, und daß die Gegenſtände um ſo undeutlicher] 4e 4 . e * 9 ee - 17 705 ZZ 
E en 75 55 1 9 15 Ma um ſo dunkler erſcheinen, je näher der Peripherie der Netzhaut fie ſich RE RS 5 See 0 1 . de 
n der en zängen ont ein ige ur die beiden ittelſchulen. lden. . S ARE 1 87 8 enter Credb. A.“ 2 3a 404% a6 ba 
Der frühere Befätuß bag) der Ronfurseng murde jept ᷣ UUUUUUUUUUUUUUUUTEUEUTCCVCCCCCCVCVUVT 13 I kamen, 123 
ER ; ms mi ſchiedener $ 1 18 A Moldau: A ui 
= Pia . en e d 5. Kan ee 5 Nicht des Lic unſerem Sehorgan als Farben empfunden; unſer Auge 5 — F.. . nee 7% 25 28 f ab 
des Hrn. gge 5 Aal “bat nicht blos Lichte, ſondern auch Farbenſinn. . Schl. Bank-Ver.)6 |6 4 7% 6 
Ki ſchhulen katholiſch, die andere evangeliſch fein ſoll, vorbehalten. Dem: | pier eröffnet ſich ein neues Feld für die Forſchungen des Verfaſſers; wir] Be . se ger. 4g. en. eee. 
nuächſt wurde die Verhandlung über den Extraordinarien⸗Etat für die Abe als a BR 1 es ankommt, — die 9 7 Rhein.-Nahe B. Far. 4 f %% B. br. Kieenbbdr — | — 14 194% . 
5 i f 0 8 oſe als roth und ihre tter als grün zu empfinden, und welchen Täu⸗ ehsel - 0 ? | 
Bauverwaltung d. J. 1864 durch ein Referat des Hrn. Baurath Studt —— wie dude d ausgeht find; denn bei einer gewiſſen] Amsterdam 280 Fl. . 10. 14 ba. We ee ae pa 
eingeleitet. Der Etat ſchloß mit 61,489 Thlr. ab, doch wurden vom Ma⸗ eringen Beleuchtung, deren Größe ſich durch Verſuche in Zahlen aus mitteln en 200 1 1 ba. Leipzig 100 Taln. 0 TOM, 0. 
giſtrat wegen Unzulänglichkeit der Mittel verſchiedene Abſetzungen in läßt, erſcheinen alle Farben ungefärbt und nur die eine heller als die andere | de a0 Ber = 180 4 4 F non 
Hoͤhe von 27,180 Thlr. vorgeſchlagen, fo daß 34,379 Thlr. zur Ver: in großer Entfernung erſcheint uns hellblau wie ſchwarz, grün 15 lea l n at An 3 3.16. Hilf ba. Petersburg 100 % K. W. be. ! 
fügung bleiben follten. Davon würden für Kanäle ca. 20,000 Thlr. exit goldgelb, dann hellgelb, dann grau. Um die Farbe eines blauen Oi: Wien 180 Fl 8 H 4% a 
* : j drats zu erkennen, muß daſſelbe etwa 5 mal größer, oder das Auge demſel⸗ "4.5 dito 2 alsı s 5 Bremen 100 Thlr 8 T. 00% bz 
und für die Ueberbrückung zwiſchen der Alten und Neueu Graupen⸗ ben eben ſo viel näher ſein, als dies bei einem rothen Quadrat erforderlich N 1 n 2 7 


ſtraße 8560 Thlr. erforderlich fein. Indem die Verſammlung die iſt u. ſ. f. Wir können dem Verfaſſer hier nicht in die Einzelnheiten feiner 1 Berlin, 21. Jan. Weizen 1 Thlr. nach Qualität, weiß⸗ 

Pofitionen nach der Vorlage genehmigte, erklärte fie auch -den Betrag | tauſendfältig combinirten Verſuche folgen, durch welche er die Bedingungen . poln. 56% ble., bunter poln. b Thlr. ab Bahn bez. ese 

von 1027 Thlr für Anlage einer Waſſerleitung in der verlängerten des Sehens für die verſchiedenen Töne, Nuancen und Intenſitäten der Far⸗ſaco exquiſit 35% —36 Thlr., ab Bo ez., 81—83pfd. 35—K Th r. ab 

Grünſt 18 . betzb it die Stadt gegen die Erb ; ben, jowie die Erſcheinungen, welche auf dem Contraſt derſelben beruhen, zu Bahn bez., Jan. 34 34% Thlr. bez., Jan.⸗Febr. und Solar, 34 
uſtraße als unabjegbar, ee e auer jener ermitteln ſuchte, noch auch die zahlreichen theoretiſchen Schlußfolgerungen bar⸗ | —33% Thlr. bez. und Gld. % Thlr. Br. 

Straße verpflichtet ſei. Bei der Berathung über den folgenden Gegen: legen, in denen er feine eigenen Beobachtungen, wie die ſeiner Vorgänger * Breslau, 22. Jan. Wind: Weit, Werte Wind: Weſt. Wetter: trübe. Thermometer 
ſtand machte Hr. v. Lochow aufmerkſam, daß die Verſammlung nicht] verwerthet hat. Intereſſant ſind insbeſondere die Theorien uber die bisher Früh 1 Kälte. Bei dorherrſchend flauer Stimmung waren Preiſe neuer⸗ 
mehr beſchlußfähig war. Die weitere Verhandlung und die Schluß⸗ noch nicht. erkannten feineren Structurverhaltniſſe 21 Seborgans, welche dings niedriger, die Käufer blieben zurückhaltend. 4 
abſtimmung über den Etat wurde daher bis zur nächſten Sitzung ver⸗ ich auf die Geſee des Fanbenſinnes begründen. Die zweite Halfte des] Weizen billiger erlaſſen, pr. 84 Pfd. weißer 50-66 Sgr., gelber 50— 

3 Buches, deren baldiges Erſcheinen zu hoffen iſt, wird die übrigen Bedingun⸗ 57 S b., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — Roggen weichend, pr. 
F 6 im ande 1 55 ib ere 0 Pd. 7 37 — 10 Sgr., feinfter pereingelt über Notiz bezahl. — 
** 1 n fut zu a, die Bilder der Netzhaut in einen beſtimmten außerha erſetzt, das f 1 70 Fd. weiße 35 —37 Sgr., gewohnliche 30— 34 8 — 
[Das ſchon im vorigen Winter b Phäno-| feeteostopiſche oder inoculare Sehen, in Folge deſſen wir die durch gleich aß ee 105 W p A Ser R Bad) 
men] hat ſich in vergangener Nacht wiederho t. Der geftern nod) zeitiges Sehen mit beiden Augen, oder durch n unſerer Augen oder Miden ohne Umſatz. — Schleſiſche Bohnen ſtill. — See n 
im ſchönſten weißen Kleide prangende Schnee iſt mit einer gelben] der Gegenſtände erhaltenen, verſchiedenen Netzhautbilder zur Vorſtellung eines bernadläfigt, — Delfanten matter. — Rapskuchen wenig geſragl, 47 


Schicht afrikaniſchen Wüſtenſtaubes bedeckt, und kann ſich Jedermann einheitlichen Körpers combiniren, endlich die Phänomene des ſubjectiven Se⸗— 51 Sgr. pr. Ctr. 5 

* a { m. bens, welches die Licht: und Farbenempfindungen begreift, die durch äußere aer ‚pr. Schff. Sgr. pr. Schi. 

davon auf unferer Promenade, vorzüglich aber auf der Oder über⸗ x egenftände nicht direct . . WN * dieſes klar er Garde. Dat \ ; 4 * SCH 

zeuger. ER anziehend geſchriebene und von dem Verleger würdig ausgeitattete Buch und | Weißer Weizen 58488 Wien 11580 00 — 47 50 72 

Z. Ratibor, 21. Januar. I Truppendurchmarſch.] Morgen den] insbeſondere die Einleitung nicht blos den Phyſiologen von Fach, jondern| Gelber Weizen 37 3941 € Sgr. pr. Sac s 180465188 | 

22 fſten, Abends 9 Uhr, ſehen wir! der Ankunft des erſten Transports öfter: | Jeden intereſſiren wird, der an dem geheimnißvollen Weſen, das uns beſeelt, Mogd en. „ . a = Be. 172 _182 192 

keichiſcher Truppen entgegen. Dieſelben jollen bier ca. 2 Stunden raſten Antheil nimmt. a RE I 25—27—29 Bu r. Mabfen . 162.172. 182 

und find deßhalb zu ihrer Aufnahme die umfaſſendſten e P E a 42—46—50 San en. 138146 156 
getroffen worden. Da dieſe Truppen während ihrer Raſt ſich hier zugleich rag‘ * Kleeſaat in unveränderter Haltung — rothe ordinare 1071 Thlr., 


durch ein Eſſen ſtärken ſollen, das Bahnhofsgebäude aber dazu nicht die] Der Barometerſtand bei 0 Grd. 


; ) ärken Jo Der Baromet: „ Luft⸗ Wind⸗ ittle 114 —12% Thlr., feine 13 Thlr., bochſeine bis 14 Thlr., — welße 
nöthigen } etet, ſondern hoͤchſtens die Offiziere aufnehmen wird, „die Bas gempe, | 5 nn 73 N —17˙⁰ 
10 ll die eh liegende ec en he le Der Kurt nic Medamiärst rometer. | . — Sante. 9 eine a 3 5 13 7 152 N be e 4 Affe 
deren Au e eingerichtet worden. Zahlreiche Tiſche und Bänke, zehn große b eo Centner. 
eeiſerne ee und ein Wald von Sang sa wege Breslau, 21. Jan. 10 Ul Ab.] 334,87 | —2,8 S. 2. Trübe. 1 ee A1 Sag d fc aan Sgr., Meze 111 , S 
baben dieſes an ſich rohe Gebände zu einer impoſanten und freundlichen Halle 22. Jan. 6 U. Brad 334,6 —2, S. I. Heiter. „Sack h l een ore. . Ne RE Sgr. 


und durchfrorenen Soldaten einen angenehmen Aufenthalt gewähren wird. Breslau, 22. Jan. | Bafferitaun.) O. 12 g. 10 3. U.-P. 1 F. 7 3. Rohes Rübol pr. Ctr. loca und Termine 10% The, — Spiritus 


N or u 3 und 82 
Die Verpflegung mit kalten und warmen Speiſen hat dem Vernehmen nach Eisſtand. c ah 80 % Tralles ich und Januar 10% Thlr., pr. Fräh⸗ 
2. began Hatetg f n dr u n Ba Zelegrapbifcbe Cpurſe und Börſen⸗Nachrichten. 5 1 
„. Dr, Her rofeſſor an der Univerſität zu Breslau)] Paris, 21. Januar, Nachm. 3 Uhr. Die Zproz. begann zu 66, 35, al 
Bhyjinlonie der Netzhaut. Erſte Hälfte mit 30 Figuren in Holzſchnitt. ſtieg auf doͤhere Sr von Mittags 12 Uhr (90%) bis 6, 45 und ſchloßß 200 Th er BVelohnun 
Breslau. E. Morgenſtern. 1863. in feſter Wasch zur Notiz. Italien, Rente war gefragt; in Crevit⸗Mobilier Demjenigen, der zur Erlangung einer am 19. d. M. auf der Tour von Tar⸗ 


de B. ri letzen Jahrzehnten batte die Phyſtelogie ſich zur Aufgabe geſtellt, lebhaftes Geſchäſt. Schluß ⸗Lourſe: Zproz. Mente 66, 40. tal, öprez.] nowitz noch Oppeln verloren gegangenen Brieſtaſche behilflich iſt. Dieſelbe 
ie 


etze der Chemie und Phyſik auf die Lebenserſcheinungen des Menſchen] Rente 68, 45. Ital. neueite Anleihe —. 3yror. Spanier —. proz. Spanier enthielt 63; preuß. Kaſſen⸗Anweiſungen ne j i 
anzuwenden, und die Funktionen des Körpers ſo weit aan auf 725 457%. Oeſterr. Staats: Glen ahn- Arten 391, 2 Srenit, Mobiler Altien der en Uubemittelten, deſſen eee 
Sn at A us ee d b e e * all * deren N 2: son. Sean 515, —. che Conſcls 46%, Shönes fung des Geldes abhangt. — Näheres in der Expedition der Breslauer Ztg. 
f 8 e i 1 21. Jan se ? kiſche Conſols 1 g 5 3 — — 2 | 
ſen, wurde nicht verkannt: aber die Phyſiologie wich mit fer Yard Wer. Canjois Y. 1 Se 1510 Mexitaner 34K. öpto zz Verantwortlicher Redacteur: Dr. Steinn | 
f haltung jeglicher Unterſuchung dieſer Kraft, der Seele, als nacht zu ihrem] Ruſſen 91. Neue Nuſſen 87%. Sardinſer 81. dus von Grab, Bartb und Comp. (W. Friedrich in Breslau. f 
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